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Dandanu Paris.
Das Pariſer Echo des Landauer Fehlurteils. Ein Kriegsgericht, das „ſieben Jahre nach dem
Waffenſtillſtand Kriegsziele verfolgt.“ Erfolgreiche Aktion des ſozialdemokratiſchen Parteivor-

ſtandes bei der ſozialdemokratiſchen Partei Frankreichs.

Dinks und rechts um Briand.
Die Aufnahme des Landauer

Urteils in Paris.
Berlegenheit rechis, heftige Entrüſtung links.

Paris, 23. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
In hieſigen politiſchen Kreiſen, ſoweit ſie der Rechten an

hören, hat das Landauer Urteil eine leicht verhüllte
erlegenheit, in Linkskreiſen heftigen Proteſt aus-gelöſt. Hier zeigt man ſich beſonders über die lebhafte Entrüſtung

beunruhigt, die der Urteilsſpruch in der öffentlichen Meinung in
Deutſchland hervorgerufen hat, und über die eventuellen Rück
wirkungen, die das auf die von Briand und Streſemann kaum
begonnene Verſtändigungspolitik zwiſchen den beiden
i ben könnte. Das „Oeuvre“ hat bereits am Mittwoch
Jeichäet

In der Abendpreſſe der Linken vom Mittwoch iſt der Ton
noch ſchärfer. Das neue große Linksorgan „Le Soir“
erklärt, das Urteil werde ſicherlich zum europäiſchen Frieden nicht
beitragen. Man finde in ihm weder Sinn für Gerechtigkeit noch
für vernünftige Politik. Das Blatt ſtellt feſt, daß wieder einmal
mehr ein Kriegsgericht gezeigt habe, daß es unfähig ſei, die
Dinge anders als durch die militäriſche Brille zu ſehen, und das
Landanuer Gericht gar nicht den Sinn des Dramas verſtanden
habe, über das man es zur Beurteilung heranzog, noch ſich über
die Schlüſſe Rechenſchaft gab, die man aus ſeinem Urteil irgend-
wie ziehen könnte. Es ſei beſonders gefährlich und charakteriſtiſch,
vaß der Regierungskommiſſar ſelbſt ſich gegen jede Entſpannung
in den deutſch franzöſiſchen Beziehungen ausſprechen zu müſſen
glaubte. Er habe dieſe Entſpannung nämlich als die Urſache der
Landauer Schießerei hingeſtellt. Ohne Zweifel, ſchließt das Blatt,
hat das Landauer Kriegsgericht eine verhängnisvolle Rolle in
bezug auf den europäiſchen Frieden geſpielt, indem es immer noch
ſieben Jahre nach dem Waffenſtillſtand Kriegsziele verfolgt.

In bitterer Jronie äußert ſich der Paris Soir“: „Welch
prächtiges Urteil,“ ruft das Blatt aus, wie glänzend beweiſt es,
daß ſich nichts in dieſer wunderbaren Jnſtitution geändert hat,
die man Armee nennt. Was überraſcht uns eigentlich an dem
Urteil? fragt das Blatt ironiſch. Das Kriegsgericht hatte mehrere
Angeklagte, darunter einen franzöſiſchen Offizier und mehrere
deutſche Ziviliſten, abzuurteilen. Es hat den Offizier frei-
geſprochen und die Ziviliſten verurteilt. Entſpricht das nicht ganz
der Tradition und dem Brauch? Man hält uns entgegen, daß
das Urteil inopportun ſei und das Verſöhnungswerk der Staats-
männer der beiden Länder zu ſtören riskiere. Man laſſe uns doch
in Ruhe mit ſolchen Redensarten. Jſt es die Rolle eines Kriegs-
gerichts, Frieden zu ſtiften?

Der deutſche Botſchafter v. Hoeſch hat, wie verlautet, am
Mittwochmorgen bereits bei den zuſtändigen franzöſiſchen Stellen
vorgeſprochen und ihnen über die lebhafte Entrüſtung Mitteilung
gemacht, die das Landauer Urteil in weiteſten Kreiſen in Deutſch-
land ausgelöſt hat. Er hat gleichzeitig auf die gefährlichen Folgen
hingewieſen, die ein derartiger Zuſtand für die vernünftige Ent-
wicklung der deutſch franzöſiſchen Verſtändigungspolitik haben
könnte.

Jn parlamentariſchen Linkskreiſen iſt die Erregungüber das Urteil ebenfalls außerordentlich ſcharf. Es iſt an-
zunehmen, daß in allerkürzeſter Zeit von der ſozialiſtiſchen Frak-
tion eine Jnterpellation über das Urteil in der Kammer ein-
ebracht werden wird. Das Telegramm des Vorſtands der deut
chen Sozialdemokratie an die franzöſiſchen Sozialiſten entſpricht

ganz deren Auffaſſung.

„Die Sieger haben geſprochen.“
Der „Quotidien“ fordert die Begnadiqung der

verurteiiten öeuiſchen Staatsangehörigen.
Paris, 23. Dezember. (Radiomeldung.)

Während der Mehrzahl der hieſigen Morgenblätter der Sturm
der Entrüſtung, den das Landauer Urteil in Deutſchland aus
elöſt hat, ſichtlich peinlich iſt und ſie ſich darauf beſchränken
ie diesbezüglichen Meldungen ihrer Berliner Korreſpondenten

kommentarlos wiederzugeben, ſieht ſich der „Petit. Pariſien“ ver-
pflichtet, die Haltung des Landauer Kriegsgerichts zu ver
teidigen. Das Blatt erklärt, die Landauer Richter hätten ſich
nicht um Locarno, noch um die zukünftigen Beziehungen zwiſchen
Frankreich und Deutſchland zu kümmer gehabt, ſondern ſeien nur
kerufen worden, über genaue und individuelle Fälle zu urteilen.
Sie hätten deshalb einzig nach ihrem Gewiſſen ihr Urteil ge
ſprochen, wie dies ihre Pflicht war. Das „Journal er
innert in einem längeren Artikel an die Urteile des Reichsgerichts
in der Frage der Kriegsſchuldigen, wo ſämtliche von den lliierten

Landauer Urteil als verbrecheriſch gekenn

als „kriegsſchuldig“ bezeichneten Generale freigeſprochen
worden ſeien und erklärt, daß die Alliierten ſpäter auf die Straf-
erfüllung verzichteten und daß dieſe Mäßigung der Alliierten
gerade heute betont werden müſſe, wo das Landauer Urteil in
Deutſchland einen Sturm der Entrüſtung hervorrufe. Der
„Quotidien“ hingegen greift in einem ſcharfen Artikel das
Urteil von neuem an und betont, daß dabei ganz einfach die
„Sieger geſprochen“ hätten. Das iſt ſo wahr, ſchreibt das Blatt,
daß das Urteil von Landau von niemandem angenommen werden
wird, auch von der franzöſiſchen Regierung nicht, welche unver-
züglich Begnadigungsmaßnahmen gegenüber den verurteilten
deutſchen Staatsangehörigen ergreifen wird und wir werden die
franzöſiſche Regierung zu dieſer Geſte, ſowie ſie ſie vollzogen
haben wird, beglückwünſchen.

Briand mißbilligt, aber
Hoeich beim franzöſiſchen Außenminiſter. Der
Vorſtand der SPD. an dfe ſozialiſtiſche Partei

Frankreichs.
Der Fehlſpruch des Landauer Kriegsgerichts hat im ganzen

Reich und weit über ſeine Grenzen hinaus eine gewaltige Em-
prrung ausgelöſt. Von links bis rechts iſt man ſich über das Ur-
teil einig, und wie das ganze deutſche Volk, ſo verurteilen auch die
friedfertigen Elemente in Frankreich den geradezu ver-
brecheriſchen Spruch der Militärjuſtiz von Landau. Deut-
licher denn je erkennt man endlich hüben wie drüben die Quelle
aller Gefahren für eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchland
und Frankreich. Die liegt bei den Militärs im keſetzten Ge-
biet und nicht bei der deutſchen Bevölkerung. Die Konſequenz aus
dieſer Erkenntnis erfordert die umgehende Zurückziehung der Be-
ſatzungstruppen.

Der deutſche Botſchafter in Paris hat in dieſemSinne am Mittwoch im Auftrage der Reichsregierung bei dem
franzöſiſchen Außenminiſter vorgeſprochen. Briand iſt leider nicht
allmächtig; er mißbilligt nach unſeren Jnformationen das Lan
dauer Urteil genau ſo wie wir und erkennt die Gefahren,
die ſeiner Politik durch die franzöſiſchen Militärs drohen, durch-
aus. Aber ſein Wille iſt dem Kabinett Poincaré nicht Befehl.
und ſo dürfte die deutſche Forderung nach Räumung des beſetzten
Gebietes vorläufig kaum von einem praktiſchen Erfolg be-
gleitet ſein. Trotzdem wird ſie auf die Dauer ihre Wirkung nicht
verſehlen; denn wieder einmal werden die Blicke der ganzen Welt
cuf die unerträglichen Zuſtände im beſetzten Rheinland gelenkt,
wo augenblicklich jeder deutſche Staatsbürger ſo gut wie vogelfrei
iſt. Das, nichts anderes beſagt das Landauer Urteil, und dem
gilt es mit der moraliſchen Unterſtützung der ganzen Welt durch
die Räumung endlich abzuhelfen. Jſt das auf dem Wege der
Verhandlungen trotz aller Bereitſchaft Deutſchlands zu Zu
geſtändniſſen wirtſchaftlicher und politiſcher Art nicht möglich,
dann wird auf die Dauer nichts anderes übrigbleiben, als die
Frage der Rheinlandbeſetzung in aller Oeffentlichkeit vor dem
Forum des Völkerbundes aufzurollen. Der jetzige Zu-
ſtand iſt einfach nicht länger haltbar.

Vorläufig ſcheinen uns in dem am Mittwoch abgegangenen
Telegramm des ſozialdemokratiſchen Partei-
vorſtands an die franzöſiſche Sozialiſtiſche Partei die beſten
Möglichkeiten zu einer erſten Entlaſtung der Gewitter-
ſtimmung gegeben zu ſein. Der ſozialdemokratiſche Parteivor-
ſtand fordert zunächſt, unbeſchadet der notwendigen Reviſion,
die ſofortige Entlaſſung des in franzöſiſcher Militärhaft be-
findlichen deutſchen Staatsangehörigen Fechter, und hat die
Führer der franzöſiſchen Sozialdemokratie erſucht, in dieſem
Sinne ſofort bei der Regierung in Paris vorſtellig zu werden. Das
iſt das Mindeſtwaß an erfüllbaren Forderungen für den
Augenblick. Wird ihm von der franzöſiſchen Regierung nicht
ſofort Rechnung getragen, dann iſt die Wirkung des Landauer
Urteils trotz aller Erklärungen zur Verſtändigung von franzöſi
ſcher Seite nicht ſo bald wieder aus den Herzen der deutſchen Be-
völkerung zu entfernen.

Schon ſind die Hetzer am Werkl Das Landauer
Urteil bietet ihnen eine willkommene Gelegenheit, aus partei-
egoiſtiſchen Gründen die Verſtändigungsvpolitik lächerlich zu
machen und die Geduld des Volkes zur Siedehitze zu ſteigern.
Ganze Spalten an Verleumdungen der franzöſiſchen Nation wer-
den hierzu aufgelrren. Aber was dieſe Heuchler angeblich aus
innerer Entrüſtung an dem Landauer Urteil verdammen, dulden
und verteidigen ſie im Jnnern. Mit Recht verweiſt der „Vor-
wärts“ am Mittwochabend auf den Freiſpruch des Stahlhelm-
Magiere, der in Breslau, ebenſo feige wie Rouzier in Germers-
heim, den Reichsbannermann Doktor vor wenigen Monaten
niederſchoß. Dieſer Freiſpruch fand ſelbſtverſtändlich die volle
Billigung unſerer Nationaliſten, während ſie heute Entrüſtung
markieren.

(Siehe auch Seite 2.)

Die Ruhrinduſtrie
als Gas-Diftator?

Gasverſorgung Deutſchlands durch die Ruhrzechen
oder durch die örtiſchen Gaswerke?

Die Gasfernverſorgungspläne der Ruhrzechen ſind ſeit Grün
dung der Aktiengeſellſchaft für Kohleverwertung praktiſch nur
wenig vorwärtsgekommen. Der erſte Schritt von erheblicher
Bedeutung, der geeignet iſt, die Jdee der zentralen Gasfern-
verſorgung vom Ruhrgebiet über das ganze Reich hin zu verwirk
lichen, iſt die Einſetzung einer gemeinſamen Arbeitskommiſſion
von Vertretern des Bergbaus und des Gasfaches anläßlich einer
von der Aktiengeſellſchaft für Kohleverwertung und der Wirtſchaft
lichen Vereinigung deutſcher Gaswerke A.G. angeregten Aus
ſprache. Dieſe Kommiſſion von Sachverſtändigen, die dazu be
rufen iſt, die in Betracht kommenden techniſchen und wirtſchaft
lichen Fragen zu prüfen, wird hoffentlich die wirklichen und
angeblichen Projekte ihrer bisherigen Nebelhaftigkeit und Phan
taſtik entkleiden und zeigen, was möglich und durchführbar iſt,
insbeſondere dartun, wo der wirtſchaftliche Vorteil der Gas
fernverſorgung beginnt und wo er aufkhört.

Die bisherige Diskuſſion in der Preſſe hat in dieſer Beziehung
eher verwirrend als fördernd gewirkt, wobei berufene und un
berufene Federn nicht unbeträchtliche Quantitäten Tinte verſpritzt
haben. Wir ſehen davon ab, im einzelnen darauf einzugehen,
wollen aber doch auf einige beſonders wichtige Fragen hinweiſen,
deren Klärung im Allgemeinintereſſe wichtig iſt.

Von der einen Seite wird die Gasfernverſorgung mit Kokerei-
gas angeprieſen als volkswirtſchaftlicher und techniſcher Fort
ſchritt, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſes zugkräftige
Argument ſtark agitatoriſch wirkt. Dazu kommt noch, daß ſters
auf die geringen Preiſe hingewieſen wird, zu denen die Zechen
bereit ſind, Gas zu liefern. Da lieſt man von Gaspreiſen von
s bis 4, höchſtens 5 Pf. pro Kubikmeter, und wenn der Ver-
braucher damit ſeine Gasrechnung vergleicht, ſo findet er, daß er
ungleich viel höhere Preiſe für ſein Gas bezahlen muß, und zwar
je nach den Umſtänden etwa 16 bis 22 Pf. pro Kubikmeter. Jn der
Gegenüberſtellung der Selbſtkoſten des Zechengaſes mit den
Verkaufspreiſen der Gaswerke liegt eine gewiſſe Jrreführung der
Oeffentlichkeit, für die allerdings die Zechenvertreter ſelbſt die
Verantwortung ablehnen. Die Gegner weiſen mit Recht darauf
hin, daß die Gasfernverſorgung als ſolche für die Verbraucher
eine Verbilligung des Gaſes nicht mit ſich bringt, wie das Bei-
ſpiel der Ferngas beziehenden Städte im Ruhrgebiet beweiſt. Die
Bevölkerung zahlt dort zum Teil weſentlich höhere Gaspreiſe als
in Berlin und anderen Orten mit ſtadteigenen Gaswerken, obwohl
man eigentlich das gerade Gegenteil erwarten ſollte, wenn die
Angaben der Befürworter des Gasfernbezuges den Tatſachen
entſprächen. Der Vorteil, den der Gasverbraucher vom Ferngas-
bezug erwartet, zerrinnt in den meiſten Fällen in Nichts, denn die
Stadtgemeinde, oder wer auch ſonſt als Verkäufer auftritt, muß
den Selbſtkoſten des Gaſes frei Behälter, gleichviel ob ſelbſt produ
ziert oder von der Zeche bezogen, die Koſten zuſchlagen für An
lage und Unterhaltung des Verteilungsrohrnetzes, Meſſung des
Gaſes, Verwaltung uſw. Dazu kommen noch, auch beim Ueber-
gang zum Ferngasbezug, die Koſten für die Tilgung und Ver
zinſung der im eigenen Gaswerk inveſtierten Kapitalien. Jn
den keineswegs ſeltenen Fällen man kann ſie einfach als Regel
betrachten in denen die Stadtkaſſe ohne Ueberſchüſſe des Gas
werkes nicht auskommen kann, muß die Gasabgabe auch hierfür
belaſtet werden, ganz gleich, ob das Gas im eigenen Werk her-
geſtellt oder ob Zechengas bezogen wird. Wenn nun auch keines-
wegs feſtſteht, daß der Verbraucher ohne weiteres durch den
Ferngasbezug einen Vorteil hat, ſo ſchließt dieſe Tatſache einen
volkswirtſchaftlichen Nutzen der Ferngasverſorgung nicht ohne
weiteres aus, vorausgeſetzt natürlich, daß die Selbſtkoſten des
Gaſes beim Fernbezug erheblich billiger ſind als bei der Her-
ſtellung im eigenen Gaswerk der Gemeinden. Ein Beweis hier-
für iſt aber bisher in überzeugender Weiſe noch nicht erbracht
worden, und ihn zu erbringen iſt auch nicht leicht, weil die Ver
hältniſſe bei der Eigenproduktion des Gaswerkes in den ver
ſchiedenen Gemeinden ſehr verſchieden ſind. Es iſt im allgemeinen
kaum daran zu zweifeln, daß ein gut geleitetes modernes Gas-
werk ebenſo leiſtungsfähig iſt wie eine Zechenkokerei, wobei aller
dings letztere noch den Vorteil der beſſeren Kohlenbelieferung
genießt. Hier das Richtige herauszufinden und gegebenenfalls
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verwerken, iſt wohl die vornehmſte Aufgabe ver
Gaswerksvertreter in der obengenannten Kommiſſion. Sollten
ſich die Gaswerke unter allen Umſtänden gegenüber den Zechen
kokereien als leiſtungsfähig erweiſen, ſo iſt ihre Stillegung zu
gunſten der Kokereigasverſorgung auf die Dauer nicht ver
meiden. Wir können uns allerdings eine ſolche Kapitulation der
deutſchen Gaswerke kaum vorſtellen, haben r berecht
Grund, anzunehmen, daß es nur vereinzelte Fälle die es wirt
ſchaftlich erſcheinen laſſen, daß veraltete, leiſtungsunfähige Werkezum Fern übergehen, wenn die h oder
die Platzfrage für Neubauten unüberwindliche Schwierigkeiten ver
urſachen. Es würde ſchlimm ſtehen um die Verhandlungsfähigkert
der Gaswerksvertreter gegenüber den Zechenvertretern, und 79
Gaswerksvertreter gegenüber den Zechenvertretern und
ſchlimmer um die bisherige techniſche Beratung der Jemeinden,
wenn dem nicht ſo wäre.

Neben der Frage des Selbſtkoſtenpreiſes für Gas ſpielen beim
Uebergang zum Ferngasbezug auch andere Geſichtspunkte eine
weſentliche Rolle. Es handelt ſich hierbei um die Nebenprodukte
der Gaserzeugung. Der Gaskoks, der in der ungefähren
Menge von 5 Millionen Tonnen jährlich in Deutſchland anfällt,
ſpielt zwar volkswirtſchaftlich nicht die gleiche Rolle wie die
ungefähr 25 Millionen Tonnen betragende Kokserzeugung des
Ruhrgebietes. Jmmerhin bedeutet der Gaskoks eine Brennſtoff
reſerve, die auf jedem Gaswerk vorhanden iſt und der Bevölkerung
weit billiger zur Verfügung ſteht als der Zechenkoks. Seine
völlige Ausſchaltung würde die Zechenkokspreiſe zweifellos in
einer für die Verbraucher ungünſtigen Richtung beeinflufſen.

Aehnlich liegen die Verhältniſſe beim Teer, den die Gas-
werke in einer ungefähren Menge von 160 000 Tonnen jährlich
erzeugen. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß infolge der ſtarken
Jn anſpruchnahme der Landſtraßen durch den Automobilverkehr
eine Verbeſſerung der Straßen unbedingt notwendig iſt. Es
wurde daher in letzter Zeit dem Teerſtraßenbau beſondere Auf
merkſamkeit zugewandt, und es werden ſtets Teermengen
hierfür in Anſpruch genommen. Während es Städten aber
bisher möglich war, ihren Teerbedarf im weſentlichen aus der
eigenen Erzeugung zu decken, würden ſie im Falle des Ferngas-
bezuges auf den Teeranfall der Zechenkokereien angewieſen ſein.
Es iſt ſe ändlich, daß die Zechenkokereien im Falle des
Aufhörens der Teerproduktion in den Gaswerken die Teerpreiſe
entſprechend ſteigern würden, ſo daß ein eventueller Vorteil beim
Gasbezug für die Bevölkerung durch die Mehrkoſten für Koks und
Teer ausgeglichen würde.

Die Zechenkokereien würden alſo nicht nur hinſichtlich des
Gaſes, ſondern auch in bezug auf die übrigen Nebenprodukte der
Gaserzeugung ein. Monopol gewinnen, in deſſen Ausnutzung ſie
ſich aus eigenem Antrieb wohl kaum irgendwelche Beſchränkungen
auferlegen. Die Bevölkerung der deutſchen Sädte würde ſich im
Falle des allgemeinen Ferngasbezuges in eine Abhängigkeit von
den Ruhrzechen begeben, die beſonders im Hinblick auf die
Lebenswichtigkeit des Gasbezugs nicht tragbar wäre. Die Stadt-
gemeinden würden ſich ferner der Möglichkeit techniſcher Ver-
beſſerungen im eigenen Betriebe begeben, und dies gerade zu
einer Zeit, wo die Frage der Kohlenverflüſſigung und anderer
auf dieſem Gebiete möglicher Verbeſſerungen noch nicht endgültig
geklärt iſt.

Zur Bekämpfung der Arbei?s loſigkeit würde zwar die
Legung der Fernleitungen einigermaßen beitragen. Dem ſteht
jedoch gegenüber, daß dafür eine Dauerarbeitsloſigkeit
der jetzt beſchäftigten Gaswerksbetriebsarbeiter ein-
treten würde. Es darf zwar angenommen werden, daß im Falle
der Ausdehnung des Gasfernbezuges über ganz Deutſchland auch
eine Reihe von Gemeinden, die bisher kein Gas beziehen, für den
Gasbezug gewonnen werden und ſomit eine Ausdehnung des Gas
bezuges überhaupt eintritt, die wiederum einer erree Anzahl
von Arbeitern Beſchäftigung bringt. Jnwieweit hierdurch ein
Ausgleich eintreten würde, iſt jedoch mit Sicherheit zunächſt nicht
feſtzuftellen. Selbſt wenn aber ein Ausgleich erfolgte, ſo würde
trotzdem eine ſtarke Verſchiebung der Arbeits gelegenheit eintreten.
Dieſe Nachteile müßten ſchließlich in Hauf genommen werden,
wenn mit der Gasfernverſorgung wirklich ein techniſcher und
volks wirtſchaftlicher Fortſchritt gegeben wäre. Es wird aber mit
Recht eingewendet werden, daß die Ausdehnung des Gasbezuges
auf weitere Kreiſe zum mindeſten ebenſogut von den techniſch
fortgeſchrittenen Gaswerken aus erfolgen kann, was zurzeit bereits
in erheblichem Umfang geſchieht.

Uns will ſcheinen, daß es den Ruhrzechen wenigr darauf an
kommt, bei der Gasfernverſorgung dem wirtſchaftlichen und tech-
niſchen Fortſchritt zu dienen, als vielmehr darauf, ſich ein
Monopol für die Gasverſorgung und die Verſorgung der Be
völkerung mit den in Betracht kommenden Nebenprodukten zu
ſichern. Jn einem Artikel der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung
vom 10. Dezember 1926, überſchrieben „Rheiniſches Gas Haus
für Mitteldeutſchland wird darüber folgendes geſagt:

Hier (beim Ferngasbezug) handelt es ſich nicht nur
um ein intereſſantes Experiment, um die Frage, aus dieſem
oder jenem lokalen Grunde etwa Berlin Kohle beſſer als bisher
bezieht und ſelbſt vergaſt, oder direkt das Gas ſich zuſtrömen

n r i err wie vanes
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it der Durchführung des Planes ſteht und
lieſe gehlenberet e ehe Wt e r n e F.enWüntche und Intereſſen unbedingt gurücktreten müſſen.

Was die Schwerinduſtrie unter der Geſundheit des rheiniſch-
weſtfäliſchen Bergbaues verſteht, iſt leicht zu erklären. Sie wird
rentabler, wenn ganz Deutſchland ohne die Möglichkeit irgend
welcher Konkurrenz auf den Bezug ihrer Erzeugniſſe angewieſen
iſt. Lokale Intereſſen müſſen hinter dieſen, die weſtfäliſche Jn
duſtrie eingig beherrſchenden spunkt einfach zurücktreten.
Es iſt ohne weiteres geangeden daß das SortenProblem in der
Kohlenerzeugung für Bergbau von einer gewiſſen Wichtigkeit
iſt. Es iſt aber nicht richtig, die Wichtigkeit dieſer Tatſache ſo
maßlos zu übertreiben, daß alle anderen berechtigten Intereſſen
ſich dieſem Geſichtspunkt unbedingt unterordnen müſſen.

Sollte die Kommiſſion bei ihren Unterſuchüngen zu dem
unſeres Erachtens nicht wahrſcheinlichen Reſultat kommen, daß
der Bezug von Zechenlokereigas unter allen Umſtänden der Er
zeugung durch die swerke vorzugiehen iſt, ſo daß alle dagegen
bisher gemachten Geſichtspunkte unbeachtlich erſcheinen, ſo
müßte unter allen Umſtänden vermieden werden, daß Zuſtände
eintreten, die einem Diktat der Ruhrinduſtrie gleich-
kämen. Hier haben Gasbegieher und Stadtverwaltungen alle
Urſache, dafür zu ſorgen, daß die Ausſchaltung der Gemeinden
als Gasproduzenten ihnen nicht das Mitbeſtimmungsrecht in der
Gasverſorgnung wegnimmt. Die Gemeinden, die die Selbſt
ergeu des Gaſes aufgeben, müſſen ſich eine Beteiligung
an den s produzierenden Zechenkokereien und an den Fern-
leitungen ſichern. Ebenſo hat die Arbeiterſchaft ein Intereſſe
daran, daß ſie, die in ihrer Geſamtheit durch Brotlosmachung der
Gaswerksarbeiter leidet, einen Einfluß auf die Gasfernverſorgung
erhält, eiwa in der Art, wie der Einfluß der Arbeiterſchaft auf
die Kokblenwirtſchaft durch das Kohlenwirtſchaftsgeſetz ſichergeſtellt
iſt. Gegen den übermächtigen Einfluß der Schwerinduſtrie müſſen
Staat, Gemeinden und Arbeiterorganiſationen

Später als im Vorjahr wird der neue Reichsetat für
1927 dem Reichstage t Erſt am Mittwoch hat der Reichs
rat ihn verabhſchiedet, ſo der Reichstag ihn kaum vor Anfang
Januar erhalten wird. Dieſe Verzögerung iſt ſehr be
dauerlich. Sie gefährdet die rechtzeitige Verabſchiedung des
Etats durch den Reichstag vor dem 1. April, die im Jahre 1626
zum erſten Mal hat durchgeſeht werden können. Der wichtigſte
Grund für dieſe Verzögerung ſind die Meinungsverſchie-
den heiten zwiſchen der Reichsregierung und dem Reichsrat, die
wahrſcheinlich dazu führen, daß in wichtigen Punkten dem Reichs
tage Doppelvorlagen von der Reichsregierung dem Reichsrat unter
breitet werden.

Der Etat- Entwurf der Reichsregierung balanciert
in Einnahme und Ausgabe mit 8474,6 Millionen gegenüber
8428,7 im Jahre 1926. Jnnerhalb des Geſamtbetrages aber iſt
eine größere Verſchiebung eingetreten. Die Ausgaben und Ein
nahmen des ordentlichen Haushans ſind gegenüber 1028 um
409,6 Millionen r rn- die Ausgaben und Einnahmen des
außerordentlichen Haushalts um 863,8 Mil
lionen geſunken. Gegenüber dem Jahre 1 iſt infolgedeſſen nur
eine Mehrbelaſtung von 45,8 Millionen eingetreten.

Von der Geſamtbelagſtung des Reiches entfallen 7965 Mil-
lionen auf die ordentlichen Auzgaben, und zwar auf
folgende Zwecke: Steuerüberweiſung an Länder und Gemeinden
2644,9, innere Kriegslaſten 175,6, Reparationszahlungen 831,2,
ſonſtige fortdauernde usgaben 8868,1, einmalige Ausgaben
446,2 Millionen. Von den außerordentlichen Ausgaben
in Höhe von 509,5 Millionen entfallen auf innere Kriegslaſten 19,4,
auf Reparationszaklungen 67,5 und auf ſonſtige Ausgaben
422,6 Millionen.

Dieſe Ausgaben ſollen durch folgende Einnahmen gedeckt
werden: Der ordentliche Haushalt rechnet mit Einnahmen aus
t und Verkehrsſteuern in Höhe don 65,026 Millionen, aus
Zöllen und Verbrauchsabgaben von 2480 Millionen und mit Ver-
waltungseinnahmen von 510 Millionen. Jm außerordent-
lichen Haushalt iſt lediglich eine Einnahme von 8,1 Millionen
vorgeſehen. ährend alſo im ordentlichen Haushalt Einnahmen
und Ausgaben ſich ausgleichen, verbleibt beim außerordentlichen

lt ein Betrag von 601,4 Millionen, deſſen ng durch
eine Anleihe iſt.Sieht man von den Steuerüberweiſungen an Länder und Ge-
meinden, den inneren Kriegslaſten und den Reparationszahlungen
ab, ſo verbleibt beim ordentlichen Haushalt eine Aus

läßt, ſondern man ſagt vielleicht nicht zuviel mit der Behaup-
tung, daß die wirtſchaftliche Geſundheit des

Filmſchauſpieler.
Henny Porten und Lil Dagover.

Von Felix Scherret.
Beide ſind Gegenſätze und trotzdem die einzigen Frauen, die

im deutſchen Film nicht reſtlos, aber annähernd eine wirkliche
Dame darſtellen können. Henny Porten iſt die größere, reichere
Künſtlerin. Jhr Darſtellungsgebiet iſt nicht ſo eng begrenzt wie
das der Dagover, die ſelbſt als Marta in „Tiefland hin und
wieder Salonallüren annimmt. Die Porten iſt als Bäuerig
genau ſo wie als Großſtädterin, vielleicht v noch
überzeugender. Kann ſie überhaupt eine Weltdame ſpielen, ſie,
die immer noch das lachende junge Mädchen iſt oder die Mutter,
die mit Mann und Kind herumalbert, für ſie ſorgt und kein Opfer
ſcheut? Sie trägt überzeugend und ſelbſtverſtändlich ein elegantes
Kleid und bewegt ſich ſicher in vornehmſter Geſellſchaft, aber der
Salon oder die Diele 477 nicht ihre Heimat; ſie geht darin nicht
auf, ſondern bleibt gleichgültig i Dingen gegenüber. Erſt
zu Hauſe enthüllt ſie ihr ganzes Weſen. Jn gar Porten iſt
ungebrochenes Leben; ihre Bewegungen ſind friſch und elaſtiſch;
ſelbſtſicher iſt ihr Weſen das immer in der Familie verankert
bleibt. Manchmal ſpielt ſie auch Frauen, die kokettieren und
Liebhaber beſitzen. Sie kann dank ihrer Begabung dieſe Rollen
ſpielen, aber ſie gibt darin nicht ihr Beſtes und iſt dann konven
tionell. Sie muß eben Frauen darſtellen, deren Koketterie voll
lommen harmlos iſt, die höchſtens mit der Vorſtellung des Aben-
teuers ſpielen und es im Grunde gar nicht erleben wollen. Lil
Dagover iſt der Gegenpol. Henny Porten ſteht vor dem aben-
teuerlichen Leben mit erſtaunt fragenden Augen; ſie begreift es
nicht. Lil Dagover lächelt verſtehend, wiſſend, doch dieſes Lächeln
iſt um eine Nüance zu betont.

Lil Dagoder hat keine jungmädchenhaften Züge mehr wie
enny Porten. Sie iſt die reife Fran mit Erfahrung und weiß
reits zu viel, um zu erſtaunen. e kennt das Leben zu genau,

und aus dieſer Erkenntnis nimmt ſie die Kraft, zu entfagen, wenn
ſie vor einer ſchwerwiegenden Entſcheidung ſteht. Läſſig und müde

4577 des Reiches von 4318,8 Millionen. Davon ſind
„1 Millionen fortdauernde Ausgaben, 445,2 Millionen ein-

malige Ausgaben. Von den fortdauernden Ausgaben beanſpruchen

n d

länger in einer gut arrangierten Stellung als es unbedingt not
wendig iſt. Sie verweilt darin ſolange, bis ihr Partner die
Nackenlinie oder die Haltung der Hand genügend bewundert hat.
Sie hämmert ihm durch ihr ruhiges Daſein ein: „Dies iſt ſchön
an mir.“ Sie iſt nicht Mutter o r immer dieGeliebte des Mannes, aber ſie unterwirft ſi S J wie Henny
Porten dem männlichen Willen, ſondern bleibt gleichberechtigt und
behandelt manchmal den Geliebten a ein großes Kind. Sie iſt
die ſtilvolle Dame mit gewähltem Geſchmack. Jhre Kleidung
trägt eine beſonders charakteriſtiſche Note und unterſtreicht noch
die eingebildeie Bizarrheit ihres Weſens. Hennh Porten dagegen
begnügt ſich mit eteganten, doch nicht weiter auffallenden Toi-
leiten. Lil Dagoder iſt Dame, aber ſie hat ſich ihre Stellung erſt
erobern müſſen; ſie iſt nicht in der prunkvollen Villa geboren.
Tina Vermonte, die große Filmſchauſpielerin in der Prinzeſſin
Suwarin“ war e beſte Geſtaltung. Henny Porten iſt die Dame
ohne mondäne Poſe; ſie iſt vornehmes Bürgertum. Bei der
Dagover überwiegt die mondäne Haltung, ſo daß beinahe die Dame
darunter leidet.

THenater- urd Kunſtleben.
Stadttheater. n der Uraufführu von „Dover-Calais“, dieheute 8 Uhr ter e 33 ehete Su- etrich in Szene

eht, ſind in den Hauptrollen beſchäftigt: rtru agner, Alfred
urra, fred Haller, Fritz Henſel. Walter Raupa tto Tiedemann,Bühnentild: a Entwarten von Alfred Ovpel, aus

fag d das Stadttheater z cr.nachm. „Ru ſti n gkrze 7 rDie Zauberftöte; 2. Feſertgg, nachm. r. 2 am zchen“, abends
715 Uhr Erſtaunfführung der KOverette „Adrienne von Walter W. Goetze;

iertag, nachm. 8 Uhr, „Rumpelſtil abends „Das ee e e en. De infeenw n u u 3 D7Wer Freitag. adenös t m 23 4 Uns

i 4 udest Das eldentſde e onein
verwoliugg, tn Ja

43 R Jreiner v
ſind r v in der Läſſigkeit liegt Grazie und Ele-en weiß Lil Dagover, und b verharrt e manchmal

gen gehen reTheatergemeinden vora das tgendr Schu in Jenaübernahm allein vier en gorſtelungen und eine 2 ſagen von
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z re re e e
gleichermaßen Frönk machen uns früh gegenſerttg

nunterſtühen. cDie deutſchen Henker
der Verſtändigungspolitif.

Das Landauer Urteil erweiſt ſich immer mehr als Waſſer
auf die Mühlen der deutſchen National Schon
rufen die Vereinigten Vater ländiſchen Verbände“

einer n r gegen das Schandurteil vonandau“ auf, als ob den tn der r Militär
iz dadurch auch nur das geringſte geholfen würde. Als Redner

ſie den bekannten Dr. St adler beſtellt, von dem der ehe
malige Reichskanzler Dr. Wirth in ſeiner lezzten Reichstagsrede
ohne Widerſpruch der deutſchnationalen Fraktion als von einem
traurigen en ſchen ſprach. Die Kundgebung der vater-
ländiſchen Verbände ſoll gleichzeitig in den Ruf ausklingen:
Fort mit der Beſahunngz, fort mit dem Verſailler Vertrag, fort
mit der Kriegsſchuldlügje!

Jn Anbetracht deſſen, daß ſich die Nationaliſten Deutſchlands
und Frankreichs immer gegenſeitig in die Hände ſpielen, werden
die franzöſiſchen en der „vaterländiſchen“ Ver-
bände deren Pläne zweifellos auch diesmal zum Anlaß einer
n gegen Deutſchland und vor allem gegenriand als Verſtändigungs politiker nehmen. So
kann ſchon heute geſagt werden, daß die Kundgebung der deutſchen
Nationaliſten in das Gegenteil der beabſichtigten Wirkung aus-
ſchlagen und dem deutſchen Volke, insbeſondere aber dem Rhein-
land, wieder einmal Henkersdienſt geleiſtet wird.

Die Wirkung der Aktion des
SPD.-Parteivorſtandes.

Die „Voſſi Zeitung“ meldet aus Paris, daß die ſozia-
liſtiſche Parteileitung auf das an ſie von der deutſchen Sozial
demokratiſchen Partei gerichtete Telegramm beſchloſſen hat, bei
der franzöſiſchen Regierung zugunſten der Aufhebung des San
dauer Urteils ſowie der ſofortigen Haftentlaſſung der deutſchen
Angeklagten vorſtellig zu werden.

Reichsetat 1927.
Eine Differenz zwiſchen Reichsregierung und Reichsrat.

a) die eher Bezüge der Beamten, Soldaten, Angeſtellten
und Arbeiter des Reiches 659,7 Millionen 17,06 Prozent; b) die
Verſorgungsgebührniſſe der Reichsverwaltungen und der Wehr-
macht einſchließlich der Militärrenten für Kriegsbeſchädigte 1467,6
Millionen 37,94 Prozent; e) die ſachlichen Verwaltungs
ausgaben 1740,8 Millionen 45 Prozent.

Der Ausgabebedarf des außerordentlichen Haushalts
beträgt 509,85 Millionen. Darin ſind für innere Kriegslaſten und
Reparationszahlungen 86,8 Millionen enthalten, ſo daß die eigent
lichen Ausgaben der allgemeinen Reichsverwaltung 422,7 Millionen
betragen. Davon entfallen auf den Haushalt des Reichsarbeits
miniſteriums 195 Millionen, 180 Millionen für produktive Er-
werbsloſenfürſorge, 50 Millionen für Siedlungszwecke, den Haus-
halt des Reichswehrminiſteriums 62 Millionen, den Haushalt des
Reichsverkehrsminiſteriums 90,7 Millionen. Der Reſt iſt für ver
ſchiedene Zwecke (Betriebsmittelfonds für die Branntweinmonopol

verwaltung 25 Millionen, Darlehen zur Fortführung begonnenen
a v 80 Millionen) vorgeſehen.

ſamtbelaſtung des Reichs durch die Reparations-5Die
zahl u u en beträgt im Etatjahr 1927 1778,7 Millionen, das ſind468,5 Millionen mehr als 1926. Aus dem Reichs haushalt
ſelbſt ſind 1027 898,7 Millionen zu decken gegenüber 550,2 Mil
lionen im Jahre 1926, 25 348,5 Millionen mehr.

Der Etatentwurf des Reichsrats weicht von der Vor
lage der Reichsregierung ab. Bereits bei dem Geſetzentwurf über
die Verlängerung des vorläufigen Finanzausgleichs hat der Reichs
rat beſchloſſen, an der beſonderen Garantie der r euer
in Höhe von 450 Millionen Mark halten Das bedeutet eine
Mehrüberweiſung an Länder und Gemeindenvon 112,5 Millionen. Um dieſe Mehrausgabe zu decken,
hat der Reichsrat gleichzeitig neben unbeträchtlichen Ausgabe
kürzungen Erhöhungen der Einnahmeſätze von rund 100 Millionen
vorgenommen,

Demgegenüber vertritt die Reichsregierung den Stand-
punkt, daß ihre Anſätze der Einnahmen bis an die äußerſte Grenze
des Vertretbaren gehen. Eine Reſerve für den Fall einer Ver
ſchlechterung der deutſchen Wirtſchaftslage ſei in ihren Zahlen
nicht enthalten. Vielmehr ſei damit gerechnet, daß die eingetretene
Beſſerung der deutſchen Wirtſchaft im Rechnungsjahr 1927 weiter
fortſchreitet. Sie hält es auch für fraglich, ob der Reichsrat ver
faſſüngsrechtlich in der Lage ſei, die Einnahmeſchätzung abweichendvon der Reichsregierung vorzunehmen und hält pieft Handlung

auch ſachlich für falſch. Der Reichsfinanzminiſter hat deshalb im
Reichsrat daß die rirri an ihrer Vorlage
feſthalten wird, ſo daß der Reichstag endgültig über den Streit
zwiſchen Reichsregierung und Ländern zu entſcheiden haben wird.

Löns-Lieder.
(2. Band.)

Komponiert von Lisbeth und Martin Frey.
(Verlag Leukart- Leipzig

Nach dem großen Erfolg des erſten Bandes der Löns-Lieder
ibt auch der zweite Teil ſehr Wertvolles. Dieſes fein muſika-

iſche Ehepaar Frey hat auch in dem neuen Opus ſeine Kunſt in
die kleinen und kleineren Formen des Volkstons gebracht. Man
bewundert gerade in dem kleinen Rahmen Stimmungs-Poeſie,
muſikaliſche Ausſprache in gedrungener Form. Die Melobik iſt
leicht zfügg muſikaliſches Filigran, einfach und harmlos, volks
tümlicher Duft im „roſigen“ Dur und nebligen „Meoll“. Ver-
blüffend iſt die modulatoriſche Kunſt, zumal an den Stellen, die
mit ſchlichten Halbtönen operieren und prächtige Wirkungen er
zielen, Geſchicklichkeits-Kunſt ohne Ueberſpannung.

Aus der großen Reihe der Lieder nenne ich das „Scheiden“,
den „Tauſch“, eine WeſendonkStudie, „Jm Roſengarten“ mit
ruſſiſchen Parfüm, prächtig die „Litneburger Heide“, das „Vogel
Orakel“ und das „Schäferlied“. S. S.

Der Komponiſt Jean Gilbert iſt in Konkurs geraten. Die
ſſiva ſollen ſich auf mehrere hunderttauſend Mark belaufen.

eidtragende ſind u. a. zahlreiche Bühnenkünſtler, Koſtümliefe
ranten und ein großer Theaterverlag.

Von der Univerſität Halle. Das Romaniſche Seminar der
niverſität Halle, das 48 unter der Leitung von Geheimrat
rof. Dr. Vorestzſch ſteht, beſteht in dieſen Tagen 50 Jahre.

wei einfachen Feiern wurde dieſes Jubiläum gewürdigt. aus

engt gen Seminar orfen wird, enwiſſenſchaftli ehe ſich gleichwertig allen ähnlichen
Jnſtituten anreiht, die meiſten ſogar an internationalent Rufe
noch übertrifft.

Fr.
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Proteſt des Reichskommiſſars.
Jm Auftrage der Reichsregierung hat der hen Je

n
die beſetzten Gebiete bei der Jnteralliterten R inlandkomm
noch am Mittwoch gegen das Landauer Urteil Proteſt erhoben.
Dieſer Proteſt wurde ſofort nach Paris weitergeleitet. Man er
a n dis un Pegierung noch im rners n u der von dem ga deutten Proteſtaktion Stellung nehmen wirr eutſcen Pokee geſtnt

Der Prozeß Profeſſor Leſſings.
Neue Hetze gegen einen republitaniſchen Profefſor.

Unter dieſen Ueberſchriften berichtet das „Berliner Tageblatt“
aus Hannover: Profeſſor r hatte, wie ſchon berichtet, längere Zeit vor Beginn des Studentenſkandals mit einer
Sſhizſ Verlagsfirma in Cellke einen Vertrag abß: loſſen. Der Vertrag wurde ſpäter, als die Hetzkampagne

r Studenten den Blick un eingeweihter Kreiſe für die wiſſen
ftliche Qualifikation Profeſſor Leſſings getrübt hatte, ſeitens
Verlagsbuchhandlung gekündigt, worauf Profeſſor Leſ

ſing den Verlag verklagte. Wie ich erfahre, ſoll nun am 80. De
ember, nachdem das Gericht in Lüneburg die Entſcheidu ig
n der Sache von weiteren Unterſuchungen abhängig gemacht

hatte, vor dem hieſigen Amtsgericht Gerichtsreferendar Kleinrath
über die Wahrheitsliebe Leſſfings im Falle Hin-
r es handelt ſich um die Wiedergabe einer vor etwa
ſieben Jahren gehaltenen Rede Hindenburgs vernom-
men werden. Zur Hauptverhandlung am 8. Januar 1927 ſind
als Sachverſtändige vom Beklagten die Jnhaber der Ver
lage Eugen Diederichs (Jena) und Lehmann (München)
eladen, und zwar ſoll bekundet werden, daß es keinem deutſchen
erleger zugemutet werden könne, mit Leſſing zu arbeiten. Den

Inhaber der Verlagsfirma Lehmann (München) hat ProfeſſorLeſſing, wie ich erfahre, als befangen abgelehnt, weil er der
Verleger Dinters und anderer Antiſemiten iſt. Eine Reihe
Verlagsfirmen haben Profeſſor Leſſing ihre Symvathie zum
Ausdruck gebracht, während andere ſich auf die Seite des Be
klagten ſtellen. Von beſonderem Intereſſe iſt, daß eine Berliner

irre von ſich aus geäußert hat, daß ſie im Falle eines
Boykotts der Werke Leſſings auch die im Verlag der be
klagten Firma erſcheinenden Arbeiten boykottieren
werde. Verſchiedene Anzeichen deuten darauf bin, daß der
Prozeß einen völlig politiſchen Charakter er
halten wird. Jn Studentenkreifen der Fechniſchen
Hochſchule Hannover iſt übrigens, wie ich weiter erfahre, bald
nach der „Beilegung“ des LeſſingKonfliktes die Aeuße-
rung gefallen, daß man ſich im nächſten Jahre den auf
republikaniſchem Boden ſtehenden Prof. Schubring
vornehmen werde. Da man bereits über die nötige Routine
verfügt, dürfte ſeine Entfernung, ſo meint man, von der Tech
niſchen Hochſchule keine Schwierigkeiten bieten. Es
wäre dringend erwünſcht. wenn die offizielle Vertre-
tung der hannoverſchen Audenten un zweideutig erklären
würde, ob ſie dieſen famoſen Vorſatz etwa billigt.

Deutſchnationale Aufregung.
Berlin, 28. Dezember. (Radiomeldung.)

Die Rechtsparteien des Mecklenburgiſchen Landtages haben
deſſen ſofortige Einberufung gefordert, um mit der Linksregierung

echnung zu halten. Was hat dieſe Regierung verbrochen? Sie
hat im Gegenſatz zum Reich und verſchiedenen Ländern beſchloſſen,
die Weihnachtsbeihilfen vom ſozialen Geſichtspunkt aus zu er
ſtatten und vor allem die Beamtenkategsvrien der Gruppen I
bis VI 5 bedenken. Das paßt natürlich den Deutſchnationalen
und Volksparteilern nicht. Sie wollen auch die höheren Be
amtenkategorien und vor allem die höchſten einbezogen wiſſen.
Deshalb Geſchrei, das in Wirklichkeit von der grefen Nieder
ſafr des ehemaligen deutſchnationalen Finanzminiſters ablenken

o

Die Schmutzſtellen und das
Schundverfahren.

Zuſtimmung des Reichsrats.
Der Reichsrat hat am Mittwochnachmittag den Aus

z e ſtimmungen zum Schund- und Schmugz-geſetz zugeſtimmt. Danach ſollen außer der Oberprüfſtelle in
Leipzig zunächſt nur zwei Prüfſtellen in Berlin und Mün-
chen (1) geſchaffen werden. Maß gebend für die Zuſtändigkeit
der einzelnen Prüfſtelle iſt der Verlagsort. Die Einleitkung
eines Prüfverfahrens geſchieht auf Antrag der Landeszentral-
behörden oder der Landesjugendämter. Verleger und Verfaſſer
ſind von dem Verhandlungstermin ſo rechtzeitig in Kenntnis zu
ſetzen, daß ihnen die Teilnahme an der Verhandlung möglich iſt.
Die Entſcheidung erfolgt nach mündlicher Verkandlung, die eine
Anhörung von Verleger, Verfaſſer und Antragſteller iſe DerBeſchluß ber Prüfſtelle iſt, ſofern durch ihn eine Schrift auf die

Liſte geſetzt wird, mit I war dem Verleger und dem Ver
faſſer zuguſtellen. Wird die Oberpräüfſtelle angerufen, ſo
hat die Aufnahme der Schrift in die Liſte bis zur zweiten Ent
ſcheidung zu unter bleiben.

Reich und Junkerswerke. Die Verhandlungen, die ſeit län
gerer Zeit zwiſchen den n und dem Reich über die
Löſung der Beteiligung des Reiches an den Junkers-Flugzeug-
werken in Deſſau geführt werden, ſtehen vor dem Abſchluß. Vor-
ausſichtlich wird ſich das Reich bereits im Laufe des Januar von
ſeiner Beteiligung, die auf einen im Jahre 1922 abgeſchloſſenen
Vertrag zurückgeht, völlig zurückziehen; die Junkers
werke werden damit wieder ein reines Privatunter-
nehmen.

Auflöſung des jugoſlawiſchen Parlaments? Der am Dienstag
mit der Regierungsbildung beauftragte Führer der jugoſlawiſchenDemokraten hat dieſen Auftrag am Mittwochabend zurück
gegeben. Die Radikalen hatten jede Verhandlung mit Davi-dewitſch abgelehnt. Man nimmt jetzt an, daß nunmehr wieder

Uzunowitſch mit der Kabinettsbildung beauftragt wird, und
zwar mit dem Ziel, das Parlament aufzulöſen und Neuwahlen
auszuſchreiben.

Zwei neue deutſche Vertreter im
Internaltonalen Arbeitsamt.

Srat Kuttig.
c S

Oberregierung Sektion Sé!chef
Miniſterialrat D. Dr. Berger.
Der neue dent

jöhrigen Schüler von abe geſtellt, int kurzen las die Le niſſe eines P 4hnenkäens
u ſchildern. eigen Aufſatz wieder, den einzage ſie tn eoba 7 und ſprühender

Ich ſtand mit meinen Freunden und Freundinnen im Walde.
Ringsumher war alles luſtig. Haſen und Rehe ſprangen an mir
vorbei. Manchmal ſprang auch ein Häschen über mich hinweg
und machte ſo zierliche Sprünge, daß ich lachen mußte. Jm Winter
waren meine Aeſte mit Schnee bedeckt.

Eines Tages kam der Förſter mit Holzhauern in den Wald.
Er zeigte auf eine Anzahl Tannen, die ſie umhauen ſollten. Da
bei war auch ich. Als wir umgehauen waren, wurden wir in
einen Wagqgon geworfen. Dieſer wurde zugemacht und wir fuhren
ſtundenlang, bis wir an unſerem Ziele waren. Dort wurden wir
ſo feſt auf den Boden geworfen, mir die Aeſte knackten. Dann
wurden wir aufrechtgeſtellt. Da kamen Leute und kauften mich.
S trugen mich heim in ihre Wohnung und ſtellten mich auf den
Tiſch.

Dann wurde ich geſchmückt. Jch wurde mit Backweyk behangen
und bekam auch Kerzen angeſteckt, die am Weihnachtsabend an-
gezündet wurden. Als nun der Weihnachtsabend kam, erwarteten
die Kinder mit Sehnſucht was ſie geſchenkt bekämen. Als ſie end
lich in das Zimmer gelaſſen wurden, ſtürmten ſie voll Freude auf
mich zu und beſahen ſich die Geſchenke, die unter mir lagen, und
bedankten ſich bei ihren Eltern itber die lieben Gaben.

Jn einer en t Ateiöe tagen die neun

Jonnenbaums Erleßbnisse.
Von einem neunſährigen Schüler einer Arbeitsſchule.

Todesſprung ins Sprungtuch.
Mutter und Kind tödlich verunglückt. Selbſtmord des Vaters

Jn Plewna in Bulgarien brach in einem Tabakgeſchäft
Feuer aus, das ſich mit großer Schnelligkeit über das ganze Haus
rerbreitete. Die Fantilie des Dr. Buſcheff im 3. Stockwerk des
Hauſes war durch Rauch und Flammen vom Treppenhaus ab-
geſchnitten. Jnfolgedeſſen ſpannte die Feuerwehr unter dem
Balkon der Wohnung ein Sprungtuch aus. Zuerſt ſprang die
Gattin mit dem 8jährigen Kinde und dem 15 jährigen Sohn in das
De tz. Dieſes riß jcdoch und Mutter und Kinder lagen zer-
ſchmettert auf der Straße. Als der Vater dies ſah, ſchoß er ſich
auf dem Balkon eine Kugel in den Kopf. Die Tochter der Familie
konnte von ihrem Bräutigam, einem Studenten, gerettet werden.

hm gelang es, auf einer Leiter an ein Fenſter der Wohnung
eranzukommen, es einzuſchlagen und das bereits halb erſtickte

Mädchen über die Leiter zu retten.

Mit einem Förderkorb 74 Fuß in die Tiefe geſtürzt. Jn einer
Grube in Northſhire ſtürzte ein Förderkorb mit 14 Bergleuten
aus einer Höhe von 74 Fuß in die Tiefe. Sämtliche Jnſaſſen
wurden verletzt, darunter ſieben ſchwer.

Naubmörder Schröder gegen eine Begnadigung. Der Magde
burger Raubmörder Schröder hat es nach ſeiner rechtskräftigen
Verurteilung zum Tode trotz dringenden Anratens ſeines Ver-
teidigers abgelehnt, ein Gnadengeſuch einzureichen, angeblich weil
er „viel zu viel Ehre im Leibe“ habe, um ſich einen „Korb zu
holen“. Außerdem halte er einen ſchnellen Tod für beſſer als eine
Begnadigung zu lebenslänglichem Zuchthaus. Einſtweilen ſchreibt
Schröder ſeine Memotren, die bereits zu vier dicken Manuſkript-Jetzt iſt meine Geſchichte vom Tannenbäumchen zu Ende.

BWolfgang.

Das einzige Nashorn in
Europa im Zoo von Hannover.
Der hannoverſche Zoo beſitzt ſeit kurzem ein ſeltenes Exemplarr afrikan Sen Epigno horns, das unt
keiten und Koſten nach Hannover überführt wurde. Der
Londoner Zoo hat bereits ein ſehr künſti es Apsenyt aufdie e 9 ren t mu 4 tun rd daher zur Zeit in n.ünfer Bild zeigt das an e Spitznashorn.

Berliner Berkehrsunfälle.
Am Bahnhof Zoologiſcher Garten wurde an MittwSie ren v be ngen ſeiger

Mutter von einer Autodroſchke überfahren und getötet. Die

Als ſie ein Auto herankommen ſah, ſchrie ſie laut auf. Die Folgewar, daß das Kind ſich vor S reck losriß und blindlings in das
Auto lief. Die Mutter brach in Schreikrämpfen zuſammen und
wurde zur Rettungsſtelle gebracht.

Jn der Nacht zum Mittwoch rannte morgens gegen 344 Uhr
in der Rheinſtraße in Friedenau ein Autodroſchke in voller Fahrt
von hinten in ein Pferdefuhrwerk. Beide Fahrzeuge wur
den r Die beiden Fahrgäſte der Autodroſchke
und der Kutſcher des Fuhrwerks, der auf die Straße geſchleu-
dert wurde, wurden ſchwer verletzt und mußten ins Kranken
haus überführt werden. Der Chauffeur, den die Schuld trifft,
wurde feſtgenommen, da er ſinnlos betrunken war.
Zur A eit ſtieß Ecke Gneiſenau und BelleAllianceſtraße
eine
7Pprn, Auch hierbei wurde der ä, ſo ſchwer ver

edt, daß er ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte.

Tödlicher Unfall auf der Kleinbahn.
Jn der Weiche hängen geblieben und überfahren.

Auf der ſchleſiſchen Kleinbahn, die von Bunzlau nachNeudorf führt, ereignete ſich in Grödiztz ein eigenartiger Un
neten Beim Anfahren des r ſtürzte der Maurer Rein
old König von der Plattform W en Puffer und Kuppelung
weier Wagen. Er konnte ſich n feſthalten, jedoch wurdenine Hilferufe von niemand gehört. Infolgedeſſen mußte er mit

em immer ſchneller fahrenden Juge mitlaufen. Bald blieb er
jedoch in einer Weiche am zu Fall und wurde über-ren Den ſchweren Verletzungen, die er erlitt, iſt der Be
auernswerte, Vater von ſieben Kindern, bald nach ſeiner Ein-

lieferung ins Krankenhaus erlegen.

Notlandung eines Rieſenflugzeuges.
Das engliſche Großflugzeug, das 40 Paſſagiere zu befördern

vermag, mußte auf ſeiner erſten Fahrt von London über Aegypten
nach Jndien in Sizilien eine Notlandung vornehmen. Die

hatte Neapel ohne Störung erreicht, war von dort
weitergeflogen, um ſeine nä Landung auf der Jnſel Malta
vorzunehmen. Oberhalb Meſſinas gab das Flugzeug jedoch durch
drahtloſes Telegramm bekannt, daß es in ſtarken Gegenwind ge-
raten ſei. Tatſächlich ſah ſich das Flugzeug zu einer Notlandung
in Sizilien gezwungen. Man hatte bereits gefürchtet, daß dem

lugzeug, in dem ſich hohe Beamte des engliſchen Flugverkehrs
efinden, ein Unglück zugeſtoßen ſein könnte. Jnzwiſchen hat die

zweite Maſchine die Fahrt a ndien angetreten und am
27. Dezember wird das dritte Großflugzeug England verlaſſen.

Blutige Zuſammenſtöße in Guiizien.
Jn einem Fabrikvorort von Lemberg kam es am Dienstagzu blutigen Zuſammenſtößen wiſchen der Polizei und aus-

geſperrten Arbeitern. Drei Arbeiter wurden dabei getbtet, über
zehn ſchwer verletzt und mehr als zwanzig leicht verwundet. Auch
einige Polizeibeamte ſollen verwundet worden ſein. Es handelt
ſich um 150 Arbeiter einer Wachsfabrik. die vom Unternehmer
kurzerhand entlaſſen worden waren, als ſie eine Lohn
erhöhung verlangten. Der Unternehmer ſchloß für kurze Zeit
ſeinen Betriek und eröffnete ihn dann wieder mit neu ein-
geſtellten Arbeitern. Fede Verhandlung mit den ent-
laſſenen Arbeitern wurde vom Unternehmer abgelehnt. Da

Arbeiter daraufhin vor der Fabrik verſammelten, wurde
ie Polizei zum Schutz auſgeboten. Als die empörten Arbeiter

der Aufforderung, auseinanderzugehen, nicht nachkamen, ließ der

Mutter wollte mit dem Kinde den Fahrdamm. berſchreiten

utodroſchke mit einer elektriſchen Straßenkehrmaſchine zu h

bänden angewachſen ſind.

Ausſchreitungen in Pommern.
„Die Erwerbslofennot von dunkien Eiementen

mißbraucht. deStettin, 23. Dezember. (Radiomeld un ge
Am Mittwoch kam es in Stettin wieder zu Demonſtrationen

von Erwerbsloſen, und zwar handelte es ſich um den dritten
Tag, an dem ein Teil der Stettiner Arbeitsloſen dieſes Spiel
fortſetzte. Die Polizei hatte auf Grund der Erfahrungen von
den Vortage. die zum Rathaus führenden Straßen abgeſperrt,
e daß die Erwerbsloſen in die Nebenſtraßen abgedrängt wurden.

ls ein Teil der Demonſtranten verſuchte, truppweiſe doch noch
bis zum Rathaus vorzudringen, kam es zu einem Zuſam-
menſtoß mit der Polizei. Die Beamten wurden mit
Steinen beworfen und zogen in der Abwehr blank. Einige
Perſonen wurden verletzt. Auch Verhaftungen wurden vorgenom-
men. Angeblich wollen die ſogenannten Führer der Erwerbs-

das Spiel der letzten drei Tage am Donnerstag wieder
olen.

Jn Uckermünde (Pommern) kam es ebenfalls zu einem
Zwiſchenfall mit Erwerbsloſen. Jm Verlauf einer Stadtverord
netenSitzung, die über die Gewährung von 6000 Mk. zur Weih
nachtsbeihilfe für Erwerbsloſe entſcheiden ſollte, wurde aus dem
Zuhörerranm eine Bank gegen die Sitze der bürgerlichen Stadt
verordneten geſchleudert. Ein Stabtverordneter wurde auf den
Kopf getroffen, ein anderer erhielt von einem Ruheſtörer einen
Schlag ins Geſicht. Die Polizei räumte daraufhin den Zuhörer-
raum und nahm eine Verhaftung vor. Nach der Beendigung der
Sitzung wurden die bürgerlichen Stadtverordneten vor dem Rat
haus von der Menſchenmenge mit Zurufen uſw. empfangen.
Die Polizei ſchritt auch hier ein und verhinderte weitere Aus
ſchreitungen.

Hinter Schloß und Riegel.
Der Einbrecher als Lebemann.

Der Berliner Kriminalpolizei iſt es gelungen, den zweiten de
Stettiner Geldſchrankeinbrecher in der Perſon eines Adolf
Brigſchinſki, unter ſeinesgleichen „Ali“ genannt, zu ver-
en Brigſchinſki hatte am 8. Dezember zuſammen mit ſeinem

reunde Otto Schulz dem Stettiner Arbeitsamt einen Beſuch ab-
ſtattet, wobei ihnen 44 000 Mark in die Hände fielen. DerSanpttäter Schulz konnte bald darauf in Berlin verhaftet wer

den, als er gerade im vornehmen Abendanzug mit Lackſchuhen
vom Friſeur kam. Auf Grund ſeiner Angaben wurde ein Teil
der Beute, 14 000 Mark Silbergeld, das am BVollwerk des Stettiner
Hafens vergraben war, aufgefunden. Brigſchinſki, ebenfalls ein
ewerbsmäßiger Einbrecher, wohnte als Untermieter in der
ynarſtraße in Berlin. Sein Zimmer hatte er nach dem Stettiner

Beutezug völlig neu einrichten und mit wertvollen Möbeln und
Geſchirr ausſtatten laſſen. Dann veranſtaltete er eine Ein-
weihungsfeier des neueingerichteten Heims, wobei eine Jazzband
bis in die Morgenſtunden ſpielte. Als die Kriminalbeamten ihm
auf die Spur kamen, war er bereits verſchwunden Es fanden ſich
lediglich mehrere neue Pelzmäntel, ſeidene Wäſche und eine
Kaſſette mit neuen Einbruchswerkzeugen Das Schickſal hat ihn
nunmehr erreicht: er wurde in der Seeſtraße von einem Beamtes
erkannt und feſtgenommen. Seinen Beuteanteil im Betrage vo
21 000 Mark will er bereits verjubelt haben. Brigſchinſki war im

zuſammen mit Schulz aus dem Zuchthaus in Naugard
entwichen.

Famüiüienmord.
Ein italieniſcher Angerſtein.

Eine furchtbare Bluttat, die an den Maſſenmord Angerſteind
erinnert, beging in Como der 35jährige RechtsanwaltCarbonera. Er tötete durch Revolverſchüſſe ſeine beiden
Eltern, ſowie ſein neunjähriges Söhnchen, das bei den Groß-
Atern lebte, und fſechoß ſich dann ſelbſt eine Kugel in den Kopf.
Nachbarn fanden ihn am andern Morgen zwar noch lebend
er ſtarb aber bereits auf dem Transport ins Krankenhaus. Der

Führer der Polizei von der Schußwaffe Gebrauch machen und
mehrere Salven in die Menge abgeben.

Rechtsanwalt ſcheint die Tat aus Schwermut, hervor erufendurch den Tod ſeiner c s
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SAJ. Heute Muſikſtunde. Am 2. Feiertaga unſere ehe im Jugendheim
tt. Alle Genoſſinnen und Genoſſen welche

an der Neujahrsfahrt nach der Dübener
Heide beteiligen, müſſen das Fahrgeld (1,40)
mitbringen.

z De un 22 e 2 r r
Die a trzſen ſich

Anneorf. am 1. Ferertag, vorm. 10 Uhr,

im „Elſtertal' zum gemütlich. Beiſammenſein

h B JRelchs- Schwart-
Banner Kot-bold

Bund der reou die khen Krieqsteiinehmer

Orts Ornppe HolteAm 2. Weihnachtsfeiertage, vorm. “11 Ubhr,
effen ſich die Reichsbannerkameraden mit
ngehörigen zum Frühſchoppen in der, Rakete“

Geſchloſſene Geſellſchaft. Das geſamte Feſt-
rn kommt zur Darſtellung.
ttsgruppe Ammendorf n n Bör,mittags 10 Uhr,

e en ſich die Kameraden zum gemütlichen
ammenſein im „Elſtertal“Srisgriyye Gerbſtedi. rates den t

abends 8 Uhr, im„Schützenhaus“ Pflichtverſammlung, Sehrwichtige Ta e legung Mitgliedsbücher ſo-
wie ſämtliche Kleidergeldkontrollſcheine ſind
vorzulegen. Nach Schluß der Verſammlung
gemütliches Beiſammenſein ſowieWeihnachts-
verloſung. Muſik zur Stelle.
S Wwum s t er V eerrefm e

Republifaniſcher F auendund. Sonntag den
26. Dezember, nehmen wir an der Weihnachts
feier der Ortsgruppe Hohenthurm des Frauen-
bundes teil. Abfahrt 2.10 Uhr oder 4.26 Uhr
nachm. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.
Montag, den 3. Januagar, in der „Rakete“ (Ver-
einszimmer) Mitgl liederverſammlung. Ab
rechnung über die Weihnachtsfeier. Anſchließ.
gemütliches Beiſammenſein. 8885

WA I A II A.Telephon 28385 Leitung: Curt e
Ab 1. Weihnachtsfeiertag

8 Uhr Täglich 8 UhrGastspiel Jean Gilbert-Ensemble
Der Schlager der Saison!

In der Johonnisnacht!
Operette in drei Akten von Rob. Gilbert

Musik von Jean Gllbert.
Hauptrollen:

Erieh Poremski von der Komischen
Oper Berlin als Gast, Ir ma Godau
vom Theater am Nollendorfplatz, Friecda
Lehndorftf von den Reinhbardt-Bühnen
Berlin und die übrige glänzende

Besetzung.
Preise von 60 Pfg. bis 4,50 M.

a Dezember, nachm. 24 Uhr, Känder-
märchen- Vorstellung

S C hmit dem Schweitzer Kinderballett.
Preise von 30 Pf. bis 1.,50 Mk.

26. Dezember, nachm. I 24 Uhr. zu be-
deutend ermäßigten Preisen

In der Jonannisnna echt
in der Abendbesetzung.

27. Dezember. nachm. 24 Uhr, Kinder-

h

märchen-Vorstellung
Robinson Crusoes Fahrten und Abenteuer

Weihnachtsmärchen mit Gesang in fünf
Bildern von Gustav Braun.

Preise von 30 Pfg. bis 1.50 Mk.
Vorverkauf täglich ab 11 Uhr ununter-

brochen. 885

Die neu sten Muster in

begtecken
aaukete

wedeeitee Wedlererdfinure
hält in 8897 Reinzeln. Stücken I. Fefertag

und in vollſtändigen (mittags)
Ausſtattungen mit einem 8893

in größter Auswahlpreiswert vorrätig fabelhaften
Rich. Voss Prooramm!

Halle,eigene Gold und nuwelen-Fabrikat.,
eipziger Str. 1,

gegenüber Drogerie
Helmbold.

Fernruf 24 624

Kleine inserate
finden hier

Weiteste
Verbreitung

Ab Montag. den 20. Dezember l 926.
befinden sich meine Praxisränme

Korſumverein für Sungerheuſen u Umng, e. G. m. h.

Bilanz am 30. Juni 1926
I. Betriebsbeſtände: Rm Rm. a. Eigene Betriebsmittel: Rm. am
An Waren 265 911 Per Geſchäftsguthaben der Mit6156,58 glieder 29223,72Maſchinen e 14518,48 Reſervefonds 7110,72Kraftwagen 20000, Dispoſitionsfonds 1 489,42Geſchirr 2000 Baufonds 1 428,50Gleisanſchluß 1, 308 587,01 Erneuerungsfonds 3 856, 43 108,36

m P Brrnome van weoo, II. Soziale Fonds
n Grundſtück Hüttenſt e Per Sterbeunterſtützungsfonds 10318,Ragdeburg. Str. 10 Fern onalunterſtigungefonds ia iss
e e Oberrö gen Produktionsfonds 1701,15 25 154,15HKeldrd 5 jArtern 10 000, III. ücks 2Wolkrode 80007 z e ſchulden wgär r Mansfeld 8 000, er Hypot elen or 4 Wimmelburg 8000, sEisleben 3000. IV. Aufgenommene Dis wHypothekenaufwertungskonto 22 173.20 149 173,20 Per Spareinlagen, aufgewertet 53 767,75

J eingezahlt 36561,83III. Angelegte Werte: 1 Kautionen Z3810, 94 139,58
An Anteil Großeinkaufsgeſell-a 10 601 Vervbindlichkeiten:

Verlagsgeſellſchaft Per Wechſel 99762,75deutſch. Konſum Lieferanten 110 736,93vereine 996,86 Mitgliederrabatt. 27 450,55Effert Volksfürſorge m Steuern, noch zu zahlende 1035,61 238 985,84
m ektenn Sicherheitshypotheken 7 150 (19248,86 VI. Ueberſchuß und Verlnſt:

An Kaſſe 5 648,70 JReichsbankgiro 136,16
Commerzbank 14,35 5799,.21

482 808,28 482 808,2
Mitglieder bewegung.

Beſtand am 1. Juli 1925 7066 MitgliederEingetreten im Laufe des Jahres 619 Mitglieder

Ausgeſchieden durch Kündigung
Ausgeſchieden durch Ausſchluß

zuſamme n 7685 Mitglſeder

59 Mitglieder
1[189 Mitglieder 1248 Mitglieder

Beſtand am 30. Juni 1926 6437 Mitglieder

Geſchäftsguthaben.
Das Geſchäftsguthaben der glieder

betrug am 30. Juni 1926
Haftſumm

Die Haftſumme der Mitglieder
betrug am 30. Juni 1926

Der Vorsfermme.
Franz Heymann.

Die vorſtehende Bilanz in allen ihren Teilen geprüft und für richtig befunden.
Paul Langer.

Sangerhauſen, den 26. Juli 1926.

r an. Otto Rane.Albert Elſter. Hermann Popig.

e.

29223,72 RM.

321 850, RM.

N. Carſtenſen.

Otto Agte. Robert Arndt.

Ieipriger Straße 53 I
Dr. med. Eitinger

Sprechstunden: 9--11 und 4-6 Uhr
Telephon 24 016 n

Fohrräder Nähmajſchinen
Gprechapparate
u. Plaiten in großer AuewahlEhe Fabrikate. Zahlungserleichterung.

Wochenrate von Mk. 3, an. 7845
Landwehrstraße 2Fr. Franke am Riebeckplatz.

Unſere Kaſſen und Büros bleiben Freitag,
den 24., und Montag, den 27. Dezember
1926, von 12 Uhr mittags an

geſchloſſen.Verbandsſpartaſſe mit Bankabteilung
der Mans elder Kreiſe und Städte.

Als Festgeschenk wähl

J törtehbeßer

Karl Ernſt. Paul Bleichert.
e

Jſad. Ideane T aenune ß gehtungII
m S Amwendor, Haus. 28, Halle u. S,, Mearusn. 3 und Relsr. :0, S

ge ch ofſen empfehlt zu den Festtagen SJ r uſtüdrung S Prima Iende. saſtige Bratenstuche.
e daden dien 7 Rouladen. Gehacktes. geräuch. Schinken.

Vültigteit. S e alle Wurstwaren ind warme Würstchen S
in bekannter Güte. 2e NB Meinen werten Kunden wünsche ich ein gesundes und frohes s

Puppen Wagen S Weihnachts- und Neujahrsfest. Karl Böhlert und Frau,

Korbmöbel Roßschlächtermeister. Sel ZDin er Roewahl 4zu viingeten Preisen Volkspark. Korbmöbel

I Täglich ofrarz helnna e raſngen Anſeagotſch Puppenwagen
zu 75 Pfennig. o Bubr-Rohrmöbel, Flerrenstr. 4

vollfette, schnittige Ware

Er hält gesund und schmeckt gar lecker.

Für die JSesttoge!
Clochenhutter, die beste von len

ßraunschwelger und Thüringer Ourstwaren
allererste Schlachtungen.

Hausschlachtene Rot- und Lecherwurst
in den bekannten vorzüglichen Qualitäten.

Fdamer und Tusiter käsc I20..
Vollsattiger cchter Emmentaler

Schweizerkäse

Zu den Drei Glocken
G. m. b. H.

el erhält eder Krediwüärdige a
Sonder-Angehbot!
Alte Kunden, die ihr Konto beglichen haben, ohne An-

zahlung!

Damen lc leider

Der Möbel ohne Anzahlung!
Bettstellon, Matratzen, Kleidersohränke, Waschkommoden,Nachtschränkchen, Küchenschränke, Tische, Stühle, Vertikos,
Plüschsofas, Korbmöpel, Trumeauspiegel, Ohaiselongues,

Steppdeoken.

Welze äm grob er Aunnswr en
Rermann Lievbau
Halle (Saale), HMersehurger Strabe Hr. 22

Kredit erhält jeder Kreditwürdige

Turn u. éportvereinigung Helbra
Unſer diesjähriges

Weihnachtvergnünen

findet im „Waldſchlößchen“ wie folgt ſtatt

Am 1. Feiertag, abends 7 Uhr:

Theater

e

Seefische
Kabliau 30 Pfg.Dorſch 30Schellſiſch o. K.

Pfund 45 Pfg.
Seelachs o. K.

Pfund 30 Pfg.
Rotzunge 120Seezunge 270 ur Aufführung gelangt „Schuld und Sühne
Steinbutt 270 Schauſpiel in 5 Akten.
Lachsforellen Am 2. Feiertg von 3 Uhr nachm. an:

Pfund 270 Pfg.Kiel ganver 220 Gr
Haft -Zander 110

ßlachs i80 ggggerdu ladet freundlichſt ein
lußlaisHechte 120 Der Vorstand.e Wemnnaqhis Angebot

Maränen 80Haff-Bleie 80 L T A III7Barſe 70 Wohn oder Schlafzimmerbild, 50)0120 en
Plötzen 40 gr. in 7 cm br. Goldrahm. f. 284 Ovale Bildet

lanfelchen bis 65)120 em. Bis 9 Uhr abds. halte ich mein
aus dem Bodenſee. Ausſtellung zur zwangloſ. Beſichtig. geöffnet

Zahlungserleichterung auf Wunſch.bebende gale
y Dörino, Glavermeister, Halle u. S.

Lebens Karpten r n RiebeckTelephonlobende Schiele
ebcnde Hec e.

Geiststrabe 33.
Telephon 26658.

Bestellungen frei Haus

W Kauft nur bei
unſeren gnſerenten

Danrkſaogesrrg.
Für die vielen Beweiſe beim Heimgang

unſeres lieben Entſchlafenen ſagen wir
allen auf dieſem Wege unſeren innigſten

Dank. 8887Merſeburg, den 23. Dezember 1926.
Frau BRBeriha Kath
Familie Richard Kath

Ganz plötzlich und unerwartet verſchied am Diens-
tag, dem 21. Dezember, gegen 9 Uhr abends, der
Kommandenr der Schutzpolizei Halle,

Herr Polizel-oOhberst

Brunnengrähber
im 54. Lebensjahre.

Tief erſchüttert ſtehen wir an der Bahre unſeres
geliebten und hochverehrten Kommandeurs, deſſen
Pflichttreue und Gerechtigkeitsſinn wir nachzueifern
ſtrebten.

Als leuchtendes Vorbild werden wir ſein Andenken
ſtets in hohen Ehren halten.

Halle a. S., den 22. Dezember 1926.

Die Beamten äer Schutzpolizei Halle.
J. A.: Reichardt. POW. 8886
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Aulle und Saocalftreis.
Halle, den 28. Dezember 19286.

Weihnachtsmarkt unferer Großväter.
Wie ſehr hat ſich das Bild des Weihnachtsmarktes gegen früher

verändert! Die Straßenbahn klingelt durch die
Autos rattern vorüber. Starres elektriſches Licht oder die augen
blendene Karbidlaterne beleuchten die Buden heller als das Tages
licht. Und was hat das Maſſenangebot von Bratwürſten mit dem
Veilnghegrie't zu ar Deren Gerüche haben den alten lieben

eihna uft vom Markte vertrieben! Dieter geſteget Großſtadt hat auch
Früher war das ganz anders geweſen. Da gabs in der Stadt

keine Weihnachtsſpielſachen zu kaufen, ſondern. wer etwas für
Kinderherzen und Kinderaugen feilzubieten hatte, der hatte
ſeinen Stand auf dem Weihnachtsmarkte. Hermann Pfautſch
verkaufte 1849 ſeine Honigkuchen (das Stück zu 8 Pf., 35 für
5 Sagrl) in der Nähe der 2Sgr.-Budenreihe. Die ſchönſten
Spielſachen bot vor 100 Jahren der Petſchaftſtecher Sänger aus
der Ulrichſtraße „in der 2. Reihe links von der Schmeerſtraße aus“
feil. So etwas gabs das ganze Jahr nicht in der Stadt zu ſehen.
Und wie mögen die Augen der kleinen Hallenſer, unſerer Urgroß-
väter, aufgeleuchtet haben, wenn ſie im geheimnisvollen Zauber-
lichte der flackernden Oellampe all die Herrlichkeiten ausgebreitet
ſahen wie: „Menagerien, Schäfereien, Wiegenreiter, Hühnerhöfe,
verſchiedene Nationen aus Zinn in ihren Trachten uſw.“ Und
dann, man höre und ſtaune: „Des Abends iſt das Lager er
leuchtet.“ Die loſe Jugend hatte aber noch einen beſonderen
Spaß: Zwiſchen den Rückwänden der Buden und den Häuſern
früſterten in der Dunkelheit zahlreiche Pärchen, ſolange, bis das
Verhängnis über ſie hereinbrach! Uebermütige Schüler trieben
ſich auf dem Markte herum und lauerten darauf, wo ſie ſolch
eine Gruppe erwiſchen konnten. Gerade will „er“ ihr einen Kuß
auf die Lippen drücken, da erhebt ſich ein Höllenlärm mit Wald-
teufeln, Knarren und Trompeten. Das geratenſte für die Er
tappten iſt, ſich ſchleunigſt zu drücken, denn vor 80 und 100 Jahren
kannte man ſich in Halle noch recht genau.

Aber über dieſem romantiſchen Zauber unſeres halliſchen Weih-
nachtsmarktes darf man auch nicht das ſoziale Elend vergeſſen,
das auf ihm auch wieder zutage trat. Das rührende Bild Ludwig
Richters, wie zwei frierende hungernde Kindlein im Schein eines
Lämpchens auf Käufer warten, iſt ja nicht nur „ein ſchönes Bild
für die warme Stube“; es iſt zugleich auch eine furchtbare An-
klage. Und auch in unſerer Vaterſtadt verkauften arme Kinder
frierend und bettelnd Hampelmänner, Pflaumenmänner und
Zündhölzer (damals das Allerneueſtel) für kärgliche Pfennige!

Wahrlich nicht umſonſt dichtete vor vielen Jahrzehnten ein
ſener um das Mitleid für dieſe Kleinen zu erwecken, vie

erſe:
Jch ſteh im kalten Schneewindſturm
verlaſſen unterm Roten Turm.
Gar viele Menſchen weiter wandern,
ſie kaufen alle bei den andern.
Jch aber ſeh ihn'n traurig nach
hab kein Daheim, kein wärmend Dach!
Oh, kauft bei mir! Habt doch Erbarmen,
ein wenig nur mit mir der Armen! We.

Die Umgeſtaltung des Riebeckplatzes.
Mit der Jnkraftſetzung der neuen Straßenpolizeiverordnung

iſt der Verſuch unternommen worden, die allergröbſten Mißſtände
im halliſchen Verkehrsweſen zu beſeitigen und die Zahl der Ver
kehrsunfälle auf ein Minimum zu beſchränken. Nach der Um-
geſtaltung des Marktes iſt auch der vielfach angreifbare
Einbahnſtraßenverkehr durchgeführt worden. Ungelöſt iſt nur
noch das wichtige Problem Riebeckplatz.

In dem geſtern von uns veröffentlichten Aufruf zur Reinlich-
keit und Straßendiſziplin macht das Tiefbauamt die erfreuliche
Mitteilung, daß die Frage Riebeckplatz ſo raſch als möglich ihre
Klärung finden ſoll. Näheres über die Pläne des Magiſtrats
bzw. der Straßenbahnverwaltung erfuhren wir in einer geſtern
e Vorſtandsſitzung der Verkehrswacht Halle,
jener Organiſation, die (wie vielfach angenommen wird) keines-
wegs nur die Jntereſſen der Automobiliſten vertritt ſondern mit
aller Kraft an einer vernünftigen Verkehrsregelung mitarbeitet.

Nach den in allen Einzelheiten bereits feſtgelegten Plänen
wird der geſamte Fagprrgiepr auf dem halliſchen „Potsdamer“
nach erfolgtem Umbau ſich in gleicher Weiſe vollziehen wie jetzt
auf dem Markte, nämlich im Kreis herum. Die kleine drei-
eckförmige Grünfläche an der Einmündung der Leipziger Straße
muß leider geopfert werden, ebenſo wird die große Grünfläche
auf dem eigentlichen Tage um ſoviel verkleinert, als er-
forderlich iſt, die Gleisanlage der Merſeburger Fernbahn aus
der Ringbahnſtrecke herauszunehmen. Von einer Verlegung der
Fernbahnhalteſtelle auf den jenſeits der Merſeburger Straße

—J„S

Zweißtes Blatt. Donnerstag, den 23. Dezember

Bom weihnachtlichen Heiratsmarkt.
Einſame, Kuppler

In jedem Jahr um die ſchwellen die Rubriken
„Hejraten“, „Heiratsgeſuche“ in den bürgerlichen Zeitungen zu
großem Umfang an, zur Freude der Zeitungsbeſitzer, die aus
dieſem Heiratmarkt Kapital ſchlagen.

Sehen wir uns die Heiratsplantage des „Generalanzeigers“
und der „Allgemeinen Zeitung“ ein wenig genauer anl Die
Heiratsgeſuche laſſen ſich unſchwer in mehrere Kategorien ſon
dern. Zieht man den Jnhalt in Rückſicht, der in vielen Fällen
auf die Herkunft der Anzeige deutet, ſo kann man eine Eintei-
lung in ſchüchterne Rufe einſamer Menſchen, SpekulantenAn
zeigen und berufsmäßige Kuppelinſerate vornehmen. Nach der
Form finden ſich ernſte, heitere und tragikomiſche Geſuche.

Um die widerlichſte Kategorie zuerſt zu nehmen, ſo macht es
keinen Unterſchied, ob das „Eheinſtitut vornehme Welt“ oder die
Heiratsvermittlerin Katinka Käſebier ihre Dienſte als Gott
Amor offeriert. Beide kümmern ſich einen Pfifferling um die
Perſon ihrer Klienten, es kommt ihnen allein auf den „Kuppel-
pelz“ an. Sie bieten meiſt nur „Damen“ aus, „Reali-
täten nennt ſie eine Anzeige im „General“ ſehr bezeichnend.
Daß jedes dieſer Jnſtitute Tauſende von Dankſchreiben glücklich
Verkuppelter aufzuweiſen hat, verſteht ſich.

In zweiter Reihe rangieren die Mitgiftjäger, die
„ſoliden, beſſeren Herrn“, denen „Vermögen“ zum mindeſten
„nicht unerwünſcht“, „Einheirat“ dagegen „ſehr
angenehm“ zu ſein pflegt. Edler Charakter, tadelloſe Ver
gangenheit wird natürlich meiſt nur im Jnſerat aus durchſich
tigen Gründen verlangt. Findet ſich ein Goldfiſch, ſo nehmen
es die „natur und kunſtliebenden“ Kavaliere nicht mehr ſo genau
mit der tadelloſen Vergangenheit der Auserkorenen. Wenn ſie
nach Gelde riecht und nur um des Himmelswillen die Leute
nichts wiſſen von „ihrer“ Vergangenheit, dann klappt in den
meiſten Fällen der Laden. Bevorzugt werden daher von dieſer
Kategorie von Freiern „Ausländerinnen“. Doch nicht nur Männ-
lein, auch Weiblein, denken mitunter ſehr materiell in Sachen
der Liebe. Insbeſondere die „hübſchen Witwen, Anfang der,
Fünfziger“, pflegen meiſt nicht den geliebten Mann zu ſuchen,
ſondern den „höheren Beamten, oder beſſeren Herrn, mit höhe-
rem Einkommen'“, der die Dame ſtandesgemäß ausſtaffieren
kann und „repräſentabler Kavalier“ iſt.

Zwiſchen dieſen rein „ökonomiſchen Seufzern“ finden ſich
ſporadiſch die Anzeigen der Einſamen, die, bald rührſelig-ſenti-
mental, bald aus naivem Menſchentum ſich in der Zeitung uf
die Suche nach dem „Lebensgefährten“, der „treuen Seele“ be
gaben. Manch ein braves Herz weint ſich zwiſchen den Druck-
zeilen aus, die in ihrer ſtiliſtiſchen Vlumpheit gar oft von rüh
render Einfalt ſprechen; die der „älteren Fräuleins“, der Be
amten und Lehrerstöchter, mehr als die der jungen und älteren
Männer. Man denke nur ein wenig über das Jugenddaſein
mancher wohlerzogener Bürgerstöchter in kleineren Stödten nach
und man wird Mitleid empfinden mit den Frauen, die mit 25
und mehr Jahren als „alte Schachteln“, verſpottet von jung und
alt, der Zeitung ihr geheimſtes Sehnen nach dem geliebten Mann
gehe en. Tragikomiſch ſind darum die meiſten dieſer Heirats-
geſuche.

und Mitgiftſäger.
Wählen wir einige der markanteſten aus dem großen Material

der Jnſerate aus: „Solides Fräulein 386 Jahre, ohne An-
hang, wünſcht ſich mit kleinem Beamten, auch Witwer mit
Kind, zu verheiraten. Wäſche, Betten u. etw. Möbel vorhanden,“
lautet eine der Anzeigen. Die meiſten Frauen dieſer Art nehmen
die Laſt eines Haushalts mit Kindern gern in Kauf, um nur dem
Alleinſein zu entfliehen, denn „unheilvoll wird dem Weib die Ein-
ſamkeit“ ſingt ſchon der alte Grieche Aeſchylos. Ein anderer
Zug ſpricht aus dieſem Jnſerat: „Trotzdem erſt 18 Jahre, bin
iſt ernſt veranlagt, ſehne mich nach einem Manne. Beſitzers-
tochter. ſehr hübſch, 70 000 Mk. Mitgift und eingerichtete Land-
wirtſchaft.“ Dem heißblütigen, ſehr hübſchen und reichen Mädchen
wird's gewiß nicht an Freiern fehlen. Es wird die Offerten be
ſtimmt mit dem Handwagen beim „Generaler“ abholen müſſen.
Daß es überhaupt die Zeitung notwendig hat, um einen Mann zu
finden, iſt in hohem Grade verwunderlich. Wenn's da nur nicht
geht, wie es im Liedchen heißt:

Sie ſagt, ſie hätt' viel Gulden. Bumsvallera!
Dieweil warn's lauter Schulden. Haha, haha, haha!

Eine andere „Dame aus guter bürgerlicher Familie“ bewegt
ſich, zum Zeichen ihrer „feinen Bildung“ in lauter Komparativen.
Sie „wünſcht ſich mit höherem Beamten oder größerem
Fabrikbeſ. zu erh. Witwer mit kleinerem Kind bevorzugt.“

Häßliche Mädchen figurieren in Heiratsanzeigen überhauvt
nicht. Sind ſie auch nicht alle „ſehr hübſch“, ſo ſind ſie zumindeſt
„ſympathiſche“ oder „anſehnliche Erſcheinungen“. Bei den Herren
kommt es bekanntlich auf Schönheit nicht an. Sie preiſen darum
ſtets ihren Charakter an. Da iſt einer ſolider als der andere,
naturliebender als der andere, ſtrebſamer als der andere. Ein
Kurioſum iſt die Anzeige „zweier gebildeter Kaufleute“, 28 und
32 Jahre, die die Bekanntſchaft zweier älterer (71l) ſeriöſer
Damen zu machen wünſchen. Das ſcheinen zwei nette Herren zu
ſein. Warum ſchreiben ſie nicht dabei: „Auf baldiges Ableben
wird ſtark gerechnet“'? Denn das ſcheint doch der Grund des
Sehnens nach älteren Damen zu ſein. Oder ſollten ſich die
beiden Kaufleute nicht fähig fühlen, ein junges Mädchen wie
unſere vorgenannte, temperamentvolle Acht zehnjährige zu
meiſtern?

Zum Schluß laſſen wir die Anzeige eines 52 Jahre alten Wit-
wers folgen, den die Erfahrung dieſe Form der Anzeige wählen
ließ:

Bin 52 F., chriſtl., Gutsbeſitzer, Witwer.
Möchte heiraten, wenn ich eine fried-
liebende Dame finde. Eine Xantivpe
will ich ſelbſt mit Millionen nicht. Eine
Frau ſanften Gemüts iſt der größte Schatz
der Welt. Eine ſolche ſuche ich, nicht Geld.

Wünſchen wir dem friedliebenden Manne, der Schweres ge
litten haben muß von ſeiner „lieben erſten Gemahlin“, Erfüllung
ſeines Wunſches zu Weihnachten, wie wir jedermann wünſchen,
daß er von Xantippen (deren es auch männliche geben ſoll) zeit
lebens verſchont bleiben und das ſanfte Gemüt finden möge, nach
dem ſich unſer erfahrener Landwirt mit Recht ſehnt. G. H.
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gelegenen Thiekenplätz will die Geſellſchäft nichts wiſſen. Sie das Obſt mit Säcken uſw. verdecken, um ein Erfrieren d
pocht auf s unter dem Dreiklaſſenſyſtem auf 99. Jahre abge-ſchloſſenen Vertrag. Das MoſtHäuschen, das für viele ein ß.
liebter Treffpunkt geworden iſt, muß, ebenſo wie die daneben-
ſtehende hiſtoriſche Gebetsſäule dem Verkehrsbedürfnis weichen.

Die Straßenbahnlinien ſollen auch in Zukunft den Platz in
era der Richtung überqueren, alſo nicht im Kreiſe gehen, doch

fallen die Halteſtellen ſämtlicher Linien fort, um der jetzt üblichen
Verſtopfung des Platzes ein Ende zu bereiten. Die Halteſtellen
der über den Riebeckplatz gehenden Linien werden vor- oder rück-
verlegt, auch vor das Hotel „Europa“ in der Delitzſcher Straße
kommt eine Halteſtelle für die vom Bahnhof kommende Linie 5,
die ohne Aufenthalt in die Magdeburger Straße einbiegt. Eine
kleine Jnſel ſoll die Paſſanten gegen den gerade an dieſer Stelle
ſehr lebhaften Fahrverkehr ſchützen. Von einem ſich dem neuen
Bilde ſtimmungsvoll anpaſſenden ſtabilen Verkehrsturm aus,
der auch dem wildeſten Auto ſtandhält, wird ein Schupomann
weiter ſein „Winke, Winke“ machen.

Erfreulich iſt, daß an der ſchönen Grünanlage des Riebeckplatzes
nicht viel verändert, daß vor allem der wundervolle, alles be-
herrſchende Baum erhalten bleibt. Hoffentlich erfüllt das Bau-
amt bei dieſer Gelegenheit die wohl ſchon ein Dutzendmal von den
Stadtverordneten geſtellte Forderung auf Errichtung einer Be-
dürfnisanſtalt und ſtellt einige Ruhebänke auf. Falls die Be-
ſchaffung der nicht unerheblichen Mittel bis dahin gelingt, ſoll mit
den Bauarbeiten bereits im zeitigen Frühjahr begonnen werden.
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Gefrorener Weihnachtsmarkt.
Wie notwendig für Halle eine Marktballe iſt, kommt

einem jetzt ſo recht zum Bewußtſein. Bei der ſchneidenden Kälte,
die auf dem heutigen Wochenmarkte herrſchte, mußten die Händler

enzu verhindern. Ebenſo beeinflußte die herrſchende Kälte d ich

das Geſchäft im ungünſtigen Sinne. SJm übrigen herrſchte jedoch auf dem heutigen Wochenmarkte
ein lebhaftes Treiben, beſonders auf dem Geflügelmarkte drängte
ſich alles, um in letzter Stunde vor dem Weihnachtsfeſte noch eine
Gans oder einen Haſen einzukaufen. Dabei waren fabelhaft viel
Gänſe angeboten, ſo viel, ſo daß nicht einmal die ſonſt vor dem
Feſte übliche Preisſteigerung einſetzte. Denn der Preis derſelben
ſtellte ſich wieder wie vorher auf 1 bis 1,60 Mk. pro Pfund. Für
Haſen im Fell wurde 1,80 Mk. pro Pfund, ohne Fell 1,40 bis
1,60 Mk. verlangt. Enten koſteten pro Pfund 1,50 bis 1,70 Mk.,
Suppenhühner 1,30 bis 1,50 Mk. Für ſchöne Täubchen wurde
pro Stück 1,25 Mk. verlangt. Kaninchen koſtete 1,20 Mk. pro Pfund.

Zahlreich war das Angebot in Karpfen. Für Schuppenkarpfen
wurde 1,50 Mk., für Spiegelkarpfen 1,70 Mk. pro Pfund verlangt,
für Schleie 2,50 Mk. Die Preiſe auf dem Fleiſchwarenmarkte
waren durchſchnittlich folgende: Friſches Rindfleiſch, Goulaſch
koſtete pro Pfund 0,90 bis 1,10 Mk., Rinderbraten (ohne Knochen)
1,10 bis 1,30 Mk. Für Maſthammel wurde pro Pfund 1 bis
1,10 Mk. verlangt. Kalbfleiſch koſtete pro Pfund 1,20 Mk.,
Schweinebraten, Schinken, Bauch, Schmeer- 1,10 Mk. pro Pfund,
Schweinekamm 1,20 Mk. Für Blut und Leberwurſt wurde der
übliche Preis (1,20 Mk. pro Pfund), ebenſo für Bratwurſt
(1,40 Mk. pro Pfund) verlangt.

Auf dem Gemüſemarkt herrſchte im Gegenſatz zum Geflügel-
markte ein ruhigeres Geſchäft. Rotkraut koſtete 10 Pf. pro Pfund,
Weißkraut 7 Pf. Grünkohl (2 Pfund) 15 Pf. Roſenkohl pro Pfund
85 bis 40 Pf., Zwiebeln (3 Pfund) 20 Pf. Für den Kopf Sellerie
wurden 15 bis 20 Pf. verlangt, für den Kopf Blumenkohl 70 bis
90 Pf. Der Obſtpreis war unverändert. Walnüſſe koſteten 60. Pf.,
Haſelnüſſe 80 Pf. pro Pfund. Für den Zentner Kartoffeln wurden
6,50 Mk. gefordert. Das Stück Butter koſtete 1 bis 1,15 Mk., Eier
18 bis 20 Pf. pro Stück.

P OETTSCHKAFFFEF
Allerſcinste Weihnachts-Mischungen in täglich trischer Röstung

M und in VOrhechmer Geschenkpadkung n
Lieferung frei Haus

Richard Poezsch
Gr. Ulrichstraße 10

Foerner zu haben in allen durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen
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Schulenikaſſungsfeler 1077-7
An alle Eltern, deren Kinder 1927 aus der Schule entlaſſen werden

Nach Verſtändigung derjenigen Organiſationer, welche früher teil
weiſe ge ondert die Schulentlaſſungsſeier durchſührten, iſt beſchloſſen,
im Jahre 1927 eine gemeinſame Jugendwerhe zu veranffalten.
Dazu iſt zunächſt notwendig, daß ſich alle Kinder. welche Oſtern
nicht „fonfirmiert“ werden ſich ofort in den unten bekannigemachten
Lokalen und Meldeſtellen einzeichnen laſſen. Gleich nach Neujahr
wird der Vorbereitungsunterricht (Lebenskunde) durch die in Frage
kommenden Lehrkräite in Angriff genommen. Die Lehrkräite bieten
die beſte Gewähr daſür, daß unſere zur Entſaſſung kommenden Kinder
denjenigen Anſchauungsunterricht als Stoffdarbietung bekommen,
welcher den Tendenzen der Arbeiterklaſſe ent pricht.

Die einheitliche Durchführung des Unterrichts und der Jugend
weihe muß natürlich auch in allen Orten des Bezirks um Halle herum
eine notwendige Folge ſein. HZerſplitterung darf unter keinen Um
ſtänden ſtattfinden, wenn wir in Stadt und Land auf dieſem Gebiet
feſten Fuß faſſen wollen.
Darum, Mbeitereltern helft mit. den Kampf zu führen gegen das

kirchliche Muckertum und hre Helfershelſfer. Meldet Eure Kinder ſo-
fort zum Vorbereitung unterricht. Einzeichnungen und Anmeldungen
zum Vorbereitfungsunterricht in Halle in allen Verkaufsſtellen des
Allgemeinen Kon'umvereins ſowie im Gewerkſchaftshaus, Arbeiter
ſekretariat, Voksbuchhandlung Harz 42-44, Vo ksblatt“-Buchbandlun
Gr. Ulrichſtr. 27 und im „Volksvark“. Bis zum 10. Januar 1927
müſſen die Einzeichnungen beendet ſein, damit am 16. Januar mit
dem Unterrſcht begonnen werden kann.

Verband ſür Freidenkertum und Feuerbeſtattung E. V.,
Ortsgruppe Halle

(ehem. Gemeinſchaft prol. Freidenker und Verein der Freidenker
für Feuerbeſtattung).

Weihnachtsfeier der Sozialrentner.
Am Sonntag veranſtaltete die Deutſche er für die

Mitglieder des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden, Orts-
gruppe Halle, eine Weihnachtsfeier im großen Saale des „Volks-
park“. Unter Leitung des Dirigenten Tabert brachten die ver-
einigten Bandonionorcheſter „Jdeal“ und „Lyra“ ein vorzüglichesKonzertprogramm zu Gehör. Auch der „Freie Sängerchor“ wirkte
mit. Schauſpieler Henſel las einige Märchen und Gedichte vor.
An langen Tiſchen ſaßen über 900 Mütterchen und Väterchen.
Kaffee und Kuchen konnte ihnen, dank der Mithilfe verſchiedener
Geber, den beſtens gedankt ſei, reichlich zur Verfügung geſtellt
werden. Aus der Feſtanſprache des Vorſitzenden Schoenlank
war zu entnehmen, daß die herrſchende Wirtſchaftskriſe die Not
der Sozialrentner ins Ungemeſſene geſteigert habe. Gern hätte
man mehr gegeben, doch die Mittel reichten nicht weiter. Aus den
Augen der alten Leute, die beſonders glänzten, als die weltliche
Schule reizvolle lebende Bilder ſtellte, ſprach die Freude, für wenige
Stunden aus dem grauen Alltag gehoben worden zu ſein. Wir
möchten nur wünſchen, daß alle Sozialrentner ſich dem Zentral-
verband der Arbeitsinvaliden, deſſen Geſchäftsſtelle ſich in der
Martinſchule, Zimmer 5, befindet, anſchließen.

Ein Feme-, Zeuge“ geſucht.
Nom Polizeipräſidium erhalten wir nachſtehende Not'z:
Der 27. (Feme-) Ausſchuß des Reichstages hat beſchloſſen, den

am 1. April 1899 in Stammbach, Bezirksamt Münchberg (Oberſranken).
geborenen Reiſenden

Hans (Jehann) Dobner
als Zeugen vor dem Ausſchuß zu vernehmen. Der gegenwärtige
Aufenthalt des Herrn Dobner iſt an Amtsſielle nicht bekannt Herr
Dobner wird deshalb aufge'ordert, einen Auſenthat dem 27 Aus-
ſchuß des Reichstages in Berlin, oder dem Polizeipräſidinm Halle zu
1 Nr. 3435 26 ohne Verzun mitzute' en.
Um l bernahme der vorſtehenden Notiz in anderen Zeitungen

vitd deGten.

Kältewelle aus Rußland.
Gſtern iſt in Mitteldeutſchland ein plötzlicher Temprraturſturz

angetreten, der das Therwometer von 2 Grad Wärme in den
Mittageſtunden auf 4 Grad Kälte in den Abendſtunden hat ſinken
laſſen. Dieſer Temperaurſturz iſt auf eine g waltige Kältewelle
zurück uühren, die qus Rußland kommend über Deut'chland herein-
gebro hen iſt. Aus Königsberg wurden geſtern abend 14 Grad aur
München 9 Grad, aus Poſen 8 Grad und von der Zugſp tze 19 Grad
Kälte gemeldet.

Bor- und Sonderzüge zu Weſhnachten.
Wegen des ſtarken Weihnachtsverkehrs wird die Reichsbahn

eine Reihe von Vor- und Sonderzügen fahren laſſen. Die
M dieſer Züge ſind durch Anſchlag auf dem Hauptbahnhof

ekanntgemacht.

Ernziehung der alten Rentenmarkſcheine. Die Fünrentenmark-
ſcheine ohne Kopibildnis vom 1. November 1923 werden am
14. April 1927 un gültirg.

Die Halliſche Produktenbörſe kon ituiert ſich Die Produkten-
börſe in Halle iſt bekanntlich ab 1. Januar 1927 ſtaatlich anerkannt
Der Vorſtand beſteht aus 16 Mitgliedern 10 Mitalieder werden von
den Bör'enbeſuchern aus ihrer Mitte gewählt. Je drei Mitglieder
werden von der Jnduſtrie- und Handelskammer und der Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Sach en in den Börſenvorſtand ent andt.

Heeresrentenza' lung durch die Poſt. Die Zahinng der Heeres-
renten für Monat Januar 1927 findet dem Poſtamt 2, Thielenſtr. 2a
wie folgt ſtatt: am 27 Dezember für die R-Rentenempfänger, am
28. Dezember für die A-Rentenempfänger. am 29 Dezember für
Nach ügler. Zahlzeit: 8 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm.

Werhnachtskerzen, die tropfen, ſind der Aerger der Hausfrau.
Dieſen Umſtänden ſoll man in einſacher Weiſe abhelfen könn n. Vor
Benutzung der Kerzen legt man dieſe eine Zeitlang in Salzwaoſſer,
trocknet ſie dann ab und der Uebelſtand iſt behoben. Die U ver-
nahme einer Garantie für die abſolute Wirkſamkeit des Rezepts muß
die Redaltion natürlich ablehnen.

Des Alten Ende. Am Mittwochnachmittag erlitt in der Schimmel-
ſtraße ein 70 jähriger Jnvalide einen Der Mann wurde

emittels Krankenwagens der Klinik zugeführt, wo er kurz nach ſeiner
Einlieferung verſtarb.

Döllnitz. Jagdunglück durch Unachtſamkeit eines
Schütz en. Bei der am Montag hier ſtattgefundenen Haſenjagd
wurde bei einem Treiben der 12 jährige Sohn der Kriegerwitwe Brode
Von Woſen. Der Bedauernswerte erhielt Verletzungen an Arm und

ein.

Brachwitz. Was ſich die Leute in Brachwitz er
ucewe Genoſſe Theodor Brauns, der Geſchäftsführer der

ugewerkſchaft Halle, erſucht um Abdruck folgender Erklärung:
Mit dieſer Ueberſchrift erſchien in der Nr. 298 des „Klaſſenkampf“
vom 18. Dezember eine Notiz, die ſich mit meiner Perſon be-
ſchäftigt. Hierzu ſtelle ich feſt, daß ich nicht verpflichtet war, am
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Die Beregung der Provinzialverwallung.
Cine Angelegenheit der Selbſtverwaltung.

Jn ihrem Beſtreben, möglichſt große Verwirrung anjzurichten
und die aus ſachlichen Gründen abſolut notwendige Verlegung
der Provinzialverwaltung nach Halle oder Magdeburg unter
alen Umſtänden zu hintertreiben. hit die beim Merſeburger

eingerichtete Propagandaſtelle auch die deutſchnatio-
nale Fraktion des Preußiſchen Landtages mobil gemacht. Dieſe
verlangte vom Jnnenminiſter, daß er die beabſichtigte Verlegung
einfach unterſage. Durch Erlaß vom 17. Dezember hat nun der
Oberpräſident dem Landeshruptmann im Auftrage des Mini-
ſters des Jnnern mitgeteilt, daß die Beſtimmung des Sitzes der
Verwaltung des Provinzialverbandes nach der in ſtändiger
Praxis vertretenen Auffaſſung der Staatsregierung eine An-
gelegenheit der Selbſtverwaltung des Provinzialverbandes iſt,
welche nach S 34 Ziff. 2 der Provinzialordnung der Beſchl u ß-
faſſung des Provinziallandtags überlaſſen Hleibt
Eine Mitwirkung ſtaatlicher Behörden findet alſo bei der Ver-
legung der Provinzialverwaltung nicht ſtatt.

Was die Merſcburger Jntereſſentenkreiſe natürlich nicht hin-
dern wird, in der lärmenden Agitation gegen die „Gefahren der
Graßſtadt“ fortzufahren.

Sangerhanſen. Gott ſeidir Sündergnädig!“ Am Montag
erſchien in der „Zangerhäuſer Zeitung“ ſowie in der „Sancyrhäu'er
Kreiszeitung“ ein großes In erat folgenden Jnba'ts: 500 Mk. Be-
lohnnung! Am 19 November 19.6 am Tape noch d m Erſcheinen
des Preſſebericht über den Beleidienreeprozeß Radter-Heymann
ſoll Herr Kreisſparkaſſendirektor Nichter in Sanger auſen eine
offene gnonyme Voſtkarte erbolten haben mit dem Wort'aut:
„Gott ſei dir Sünder gnädig!“ Als Schreiber dieſer anonymen
Karte wird fälſchlicherwene der von mir vertretene Herr Pfarrer
Hubalke berichtigt. Ver ſatdienliche Angaben über den Täter zu
machen weiß werd gebeten ſich mit mir in Verbindung zu ſetzen.
Die obige Belohnung iſt ihm ſicher, wenn der Täter auf Grund der
Angaben feſtgeſtellt wind Küehn. Rechtsanwa't.“ Das allgemein
Auffallende an dieſem Jn'erat iſt zunächft die hohe Sum e. die als
Belohn eng ausge'etzt iſt. Wie kommt es, daß Pfarrer Gubalke an
e ner an ſi h lächerliſen Sache ſo großes Jntereſſe hat, daß er ſich
den Spaß 509 Mk koſten laſſen will Wenn es ihm darum zu tun
iſt, ein unwahres Gerücht zum Schweigen zu hringen, 'o brauchte er
doch nur de Verbreiter des Gerüchts zu verklagen. Ein direktes
Jntereſſe. den wahren Täter feſtzuſtellen, kann er aber nicht haben:
zanz unverſtändlich bleibt aber, kaß er zur Feſt'ellung des Täters
eine Belohnung von 500 Mk. aus'etzt. Jedemalls iſt die ganze Sache
ehr dunkel und man darf geſpannt ſein auf das, was in dieſer An-
gelegenheit noch folgen wird.

Delitzſch Erfolg inder Angelegenheit der Seminar-
turnhalle. Ueber die unvertändliche Haltung ein einer Behörden-
ſtellen der Stadtverwaltung gegenüber wurde in Nr. 29!l berichtet.
Dem ver önlichen Eingte fen unſeren Landtagkabgrordneten G noſſen
Dreſcher und Chriſtange iſt es gelungen im Finan-miniſterinum
für die Stadt einen Erfolg herauszuholen. Die Kündigung der Se-
minarturnhalle ſoll bedingungslos zurückgezogen werden d. h
die Stadt wird nicht vervflichtet. für die Seminarökonomin eine
Wohnung zu verſchoffen. Der in ſehr ſchroffem Tone gehaltene Brief
des Hochbauamtes an die Stadtverwaltung, in dem die friſt loſe
Kündigung ansgeſprochen wurde, iſt im Finanzmin ſterium durchaus
mißilligt worden. Die Stadtverwa tung werd es den Genoſſen danken
daß ſie ſich o tatkräftig für die Jntreſſen der Bevölkerung eingeſetzt haben.

Liebenwerda. Die Kreisabteilung Liebenwerda im Verband der
vreuvsiſchen Landgemrinden hielt am 17. Dezember in Liebenwerda
ihre Herbſtverſammlun ab Vertreten waren etwa 70 Gemeinden
und Gutsbezirke. Der Tagung ſelbſt voran ging cine Amtésſetzung
jämtlicher Bürgermeiſter, Gemeinde- und Gutesvorſteſer des Kreiſes,
die vom Landrat einberuſen war. Jn dieſer Amtstagung wurde

von D Remker vom Heimatdienſt' ein objektiv gehaltener lehr-
reicher Vortrag über die Reiche- und Staatsveriaſſung und Verwaltung
m Deut'chen Reich gehalten. Anſchließend wurden kurze Darle rungen
über Für orgeweſen, Schule, Wegebau, Lohnſteuer geboten, woraus
ſich eine rege Aus 'pra e entwickelte. Dieſe Tagungen dürften viel
zur Erleichterung des Verkehrs zwiſchen den Gemeindebehörden und
Landratsamt reſp. Kreisausſchnuß beitragen. Nach die er Sitzung
fand eine Beſichtioung einer Druckeret ſtatt. Jhr ſchloß ſich die
offizielle Landgeweindeverbandstagung an. Der Vorſtand wurde
ergänzt durch die Wahl des Gemeindevorſehers Benkendort (Bockwitz)
zum Schriftführer. Ber cht über die Landgemeindetagnungen in Halle a. S.
und Berlin gab der Leiter der Kreisabteilung. Gemeindevorſteher
Weſenigk (Naundorf). Der BHerictt über die Tätigkeit des Ver
bandes den Gemeindevorſteher Dietrich (Grüncwalde) zu erſtatten
vatte, wurde vorgerückter Zeit halber abgeſetzt. Er ſprach h'erfür
über die Aufwertung reſp. Ablönng von Gemeindeanleihen. Unter
Berückſichtigung des Umſtandes, daß eine Reihe von Gemeinden ihre
um Hauptteil aus Schuldſche ndarlehen beſtehenden Anleihen mit

1244 Prozent ihr 8 Goldmarkbeſtandes in neue Schuldſcheindarlehen
umgewertet haben, wurde den Gemeinden allgemein gleichartiges
Vorgehen empfohlen. Die Frühjahrstagung iſt als eine Kreisfahrt
durch das Ländchen gedacht.

Falkenberg Eröffnung der Volksbibliothek. Jn der
alten Schule iſt im dritten Stockverk von der Gemeſnde eine Vol's-
bibliothek eingerichtet worden die von dem Genoſſen Küver geleitei
wird. Jeden Mittwoch von 5 bis 7 Uhr können Bü her entliehen
werden. Wir werden noch ausführlicher auf die Volksbücherei zu
ſprechen kommen.

Grünewalde. Die Weihnachtsaufführung der
Schule erfreute ſich eines ſehr guten Beſuches. Wie könnte es
auch anders ſein. Fühlen ſich doch die Eltern und Erwachſenen
froh, als ob ſie ſelbſt noch Kinder ſeien, wo ihre Kinder ſingen
und ſpielen. Das Vorgetragene zeugte von viel Fleiß und Arbeit.
Beſonderen Beifall fanden die von den Mädchen der oberen
Klaſſen vorgetragenen Schneeflockentänze. Der Reinertrag des
Abends kommt der Schule zugute.

Merſeburg Querferert.
Merſeburg, den 23. Dezember 18926.

Aus dem Merſeburger Siadtpariament.
Ueber die Stadtverordnetenſitzung in Merſeburg geht uns noch

nachträglich nachſtehender Bericht zu:
Vor Eintritt in die Tagesordnung berichtete der Vorſteher über

die Verhandlungen zwiſchen Stadt und Kreis und teilte mit, daß
nunmehr die Strei:igkeiten mit dem Kreis ihren Abſchluß ge
funden hätten. Nach Eintritt in die Tagesordnung fragte Genoſſe
Kämpf an, warum ſein am 11. Dezember geſtellter e den
ſtändigen und nichtſtändigen ſtädtiſchen Arbeitern, Angeſtellten
und Beamten eine einmalige Zulage in Höhe der vom Reich und
den Staaten bewilligten Sätze zu gewähren und noch vor Weih-

Sonntag, dem 5. Dezember, in Müllerdorf eine zweite Verſamm nachten zur Auszahlung zu bringen, nicht auf der Tagesordnung
lung abzuhalten, was auch nicht mein Wille war, ſondern daß
ich nach der Verſammlung in Friedrichsſchwerz frei über meine

verfügen konnte, was mir „die Leute“ in Brachwir jeden-
alls nicht verwahren werden. Ich ſtelle ferner feſt daß ich den

Straßengraben nicht mehrmals unterſucht habe. weil ich das den
dafür zuſtändigen Perſonen überlaſſe. Jch habe auch in Brachwitz
nicht gefragt, wo der Weg nach Halle gef. ſondern lediglich aus
Ortsunkenntnis ehrſame Bürgersleute befragt wie man aus dem
dunklen und ziemlich ſchlammigen Dorf nach der Saalefähre
kommt: bereitwilligſt haben ſie mir den Weg gezeigt Nach voll

ener Ueberfahrt habe ich dann auf dem Fahrrad den Weg nach
alle zurückgelegt wo ich wohlbehalten angekommen bin. Das

zur Richtigſtellung. Jch kann die Empfindung nicht loswerden,
daß es Schmusfinken gibt, die den „Klaſſenkampf“ als eine Grube
betrachten, wo ſie ihre Jauchenkübel
ſchütten Wnnen.

ber Andersdenkende aus

dieſer Sitzung ſtehe. Der Oberbürgermeiſter erklärte, daß dem
Antrage ſtattgegeben ſei und die Auszahlung der Zu-
lagen bereits angeordnet wäre, ſo daß damit die An-
gelegenheit erledigt, war.

Die Geſamtkoſten des Schlachthofbaues in Höhe von
114 540,25 Mk. wurden bewilligt. Genoſſe Kämpf wies darauf
hin, daß ſeine damaligen Befürchtungen eingetroffen ſeien, denn
die Mittel zum Schlachthofhau ſeien um über 60 900 Mk. über-
ſchritten worden. Der Magiſtrat entſchuldigte ſich damit, daß ihm
damals verſchiedene nunmehr abgeſtellte Mängel uſw. noch nicht
bekanntgeweſen ſeien. Zur Inſtandſetzung der mpanlage
auf Gut Werder wurde die Summe von bewilligt.

Nun hatte die Verſamwkung darüber zu beſchließen, ob die
Anſtellung eines weiteren beſoldeten Stadtrates, und
zwar, wie der Magiſtrat beantragt hat, eines „Volljuriſten“ not
Sendig iſt. Genoſſe Krüger lehnte im Auftrage der SPD.

Fraktion die werkere Anſtellung eines vWeſoldekenLer Magiſtrat, und vor allem der Oberbürgermeiſter, ſollen ihre
Arbeitszeit nicht dazu verwenden, um über „Kleinigkeiten“ ſeiten-
lange handſchriftliche Berichte zu ſchreiben. Zum Beiſpiel habe
nach dem Kinderfeſt ſich im „Merſeburger Tageblatt“ jemand
darüber beſchwert, daß ſcheinbar das Kinderfeſt zu einem Reichs
bannerfeſt geworden ſei, denn die vielen ſchwarzrotgoldenen Fahnen
ließen darauf ſchließen. Schon hatte ſich der Oberbürgermeiſter
hingeſetzt und einen handſchriftlichen Bericht verfaßt, einen großen
Apparat aufgezogen und, man höre und ſtaune, angeordnet, daß
in Zukunft nur noch beim Kinderfeſt die Stadtfarben mitgeführt
werden dürfen. Erſtens iſt es eine Zeitvergeudung, auf die An-
griffe eines ſolchen Wurſtblattes überhaupt zu antworten, und
zweitens iſt es eine Nichtachtung der Reichsfarben, die ſich der
„Ober“ hat zuſchulden kommen laſſen. Bei beſſerer Einteilung der
Dezernate und bei Hinzuziehung von mittleren Be
am ten zu r l t mit den jetzigenVerhältniſſen zurecht zu kommen. Auch die ſprachen
gegen einen weiteren beſoldeten Stadtrat. Die bürgerlichen Stadt
verordneten waren geſchloſſen dafür, ſo daß Genoſſe Krüger den
Eventualantrag ſtellte, wenn ein weiterer Stadtrat gewählt würde,
dann ſolle kein „Volljuriſt, ſondern ein Volkswirt-
ſchaftler oder ein in der kommunalen Verwal
n et „Nichtjuriſt“ angeſtellt werden. Während die Anſtellung eines weiteren beſoldeten Stadtrats beſchloſſen
wurde, wurde aber erreicht, daß eine Mehrheit für den Antrag
Krüger ſtimmte und ſomit ein „Nichtjuriſt“ als be-
ſoldeter Stadtrat angeſtellt wird.

Die Neufaſſung der Beſoldungsordnung wurde vertagt.
Bei der Ausſprache über die ſtädtiſchen Gas, Waſſer und

Lichtpreiſe leiſteten ſich die Kommuniſten ein Schild-
bürgerſtückchen. Sie hatten einen Verbeſſerungsantrag
eingereicht, der aber gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
und Kommuniſten abgelehnt wurde. Genoſſe Grimm ſchlug
nun einen für alle Abnehmer ſehr günſtigen Preistarif vor, dex
auch von einem Teil der bürgerlichen Stadtverordneten an-
enommen wurde. Die Kommuniſten enthielten ſich
ei der Abſtimmung der Stimme, ſo daß auch dieſer

Antrag, der ſonſt eine große Mehrheit erhalten hätte, abge
lehnt, war. Erſt nach der Abſtimmung wurde den Kommu-
niſten bewußt, welche Dummheit ſie begangen hatten, und er-
klärten treuhberzig, hätten wir das gewußt, dann hätten wir auch
dafür geſtimmt. Die Werksverwaltung hat es nun billig, zu ſagen,
daß die Abänderungsvorſchläge abgelehnt ſeien und daher zweifel
los der jetzige Tarif der beſſere ſei und beſtehen bleibe.

Jn der geheimen Sitzung wurde auf Antrag des Genoſſen
Kämpf beſchloſſen, den Arbeitern und Angeſtellten der Firma
Blanke den ſeit vergangenen Freitag fälligen Lohn gegen Ver-
pfündung ihres Lohnanſpruches an die Stadt auszuzahlen.

Kreistag in Merſeburg.
Jn der Sitzung des Kreistags am Dienstag wurden an Stelle

des verſtorbenen Abg. Neſſel (Dn.) der Abg. Reinicke und an
Stelle des nach Ammendorf verzogenen Abg. Bowitzky (KPD.)
der Abg. Lehrer Schulz (Schkeuditz) in ihr Amt eingeführt.
Vor Eintrit in die Tagesordnung machte der Landrat eingehende
Ausführungen über die gevlante Verlegung der Provin-
zialverwaltung. Den Ausführungen des Landeshaupt-
manns der Provinz Sachſen auf einer Tagung in Erfurt, wonach
die Schädigungen, die der Stadt Merſeburg zweifellos entſtehen,
durch Einverleibung von Leung nach Merſeburg mehr als weirt-
gemacht würden, trat der Landrat entgegen. Der Kreis als
ſolcher würde ſeiner ergiebigſten Steuerquelle beraubt. Die Be
gründung der Verlegung ſei nicht ſtichhaltig und in den Zeiten
wirtſchaftlicher Not, höchſt unwirtſchaftlich. Die Koſten der Ver-
legung werden auf 5 Millionen Mark beziffert. Feſt ſtehe aber,
daß dieſe Summe bei weitem nicht ausreicht. Für den Landkreis
Merſeburg wären mindeſtens jährlich 12000 Mk. Mehrausgaben
aufzubringen. Das bedeute, daß für die vorgeſehene Tilgung in
31 Jahren faſt 5 Million Mark aufzubringen wären. Dem
Kreistage ſoll bei ſeiner Tagung im nächſten Frühjahr Gelegen-
heit gegeben werden. dazu Stellung zu nehmen.

Die nur zwei Taägesordnungspunkte umfaſſende, aber ſehr
wichtige Sitzung wurde in geheimer Sitzung erledigt. Der erſte
Punkt beſchäftigte ſich mit dem
Ankauf von Gelände zur Förderung der Wohnungsbantätigkeit
am Bahnhof Dürrenberg in der Größe von 285 394 Quadrat-
meter. Nach eingehender Beratung wurde einſtimmig beſchloſſen,
das angebotene Gelände für 80 000 Mk. zu kaufen. Der Kreis-
ausſchuß wurde beauftragt, unter Hinzuziehung von je einem
Vertreter der Fraktionen den Beſchluß durchzuführen und das
Gelände baureif aufzuſchließen.

Der zweite Punkt ſieht den Neubau eines Kreisverwaltungs-
gebäudes vor. Nach reiflicher Ausſprache wurde gegen eine
Stimme beſchloſſen, das

Kreisverwaltungsgebäude
auf dem Wölfelſchen Grundſtücke in Merſeburg unter der Vor
ausſetzung zu errichten, daß ſich der Magiſtrat der Stadt Merſe
burg bereit erklärt, gegen die Verwendung des Wölfelſchen
Grundſtücks zum Bau eines Kreishauſes keinerlei Einſpruch zu
erheben, daß die Stadtmauer auf etwa 12 Meter niedergelegt
wird keinerlei Eigentumsrecht auf die Stadtmauner geltend macht
und gegen die übrigen dem Kreiſe gehörigen Grundſtücke, keine
die Kreisintereſſen ſchädigenden Maßnahmen trifft. Der er-
weiterte Kreisausſchuß wurde mit der Durchführung dieſes Be-
ſchluſſes beauftragt. Ueber die Beſchaffung der Mittel wird dew
nächſten Kreistage eine Vorlage zugehen.

Einſtimmig wurde noch beſchloſſen, einen Kreisbaurat
nach Gruppe 12 anzuſtellen.

Die Beſchlüſſe des Kreistages ſind von großer Bedeutung
Mit der Erſchließung des Baugeländes wird hoffentlich bald be-
gonnen. Es liegt unmittelbar am Bahnhof Dürrenberg. Der
Bau von 30 Wohnungen iſt bereits vorgeſehen und die Finan-
zierung ſichergeſtellt. Bald werden viele weitere Wohnungsbauten
folgen. Für den Zweckrerband Dürrenberg iſt dies von großer
Bedentung. Seine Lage iſt verkehrspolitiſch äußerſt günſtig. De
Jnduſtriezentren um Leipzig werden mit der Staatsbahn, Leunn
und das Geiſeltal durch guten Straßenbahnverkehr leicht er
reicht. Dies iſt wichtig, weil ſich die Bevölkerung faſt ausſchließ-
lich aus Arbeitern zuſammenſetzt. Gleichzeitig iſt Arheits-
gelegenheit geſchaffen und viele Erwerbsloſe finden Beſchäf-
tigung.

Zum Bau des Kreisverwaltungsgebäudes muß geſagt und an
erkannt werden, daß nach zweijährigem harten Kampfe der Kreis-
ausſchuß durch energiſche und zielbewußte Vertretung der Hreis-
intereſſen. insbeſondere dur ſeinen Vorſißenden. Gen. Guske,
in allen Punkten über den Magiſtrat der Stadt Merſeburg, an
ſeiner Spitze der findige Juriſt, Herr Oberbürgermeiſter Her
zog, einen vollen Erfolg in allen Punkten erzielt hat.

Die Auszahlung der Weihnachtsbe'hilfe für Erwerbsloſe Hauvh
unterſtützungsempfänger einſchließlich Zu'ſchlagsempfänger) erfo'gt am
heutigen Donnerstag, nachmittags 3 Uhr. im Gebäude Müdhlſtraße
Es erhalten alle Erweybslo'en (Hauptunterſtützungsempfänger ein
ſchließlich Zuſchlagsempfänger), ſoweit ſie über 26 Wochen erwerbslo
ſind, einen Betrag in Höhe einer halben Wochenunterſtützung.

Das Standesamt iſt am erſten Weihnachtsfeiertag von 11 bil
12 Uhr vormittags zur Annahme von Sterbefallanzeigen geöffnet,

Weih achtsfeier der Arbeiterwohlfatrt. Die Arbe terwoh fahrt
veranſtaltete am Dienstagabend im Schloßgartenſalon“ eine kleine
einfache Weihnvachtsfeier, welche einen harmoniſchen Verlauf nahm,
An der Beſcherung nahmen 37 Fam lien mit aſt 100 Kindern und
ein gen alten Lenten teil. Genoſſe Kämpf wies in ſeiner An prache
guf die aufepiernde Tätgkeit der Geno ſinnen hin und ſtattete allen,
die zum Gelingen der Feier beitrngen. den Dank ab. Auch denen
ſei zu danken. die durch Geld und Sachlieferungen die Arbeiterwol
fahrt unterßüht haben. Vor allem dem Herrn Regierungspräſidenten
dem ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt, den Merſeburger Geſchäſtsleuten.
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Hewerkschaftliches
80 000 Schuharbeiter gekündigt.

Berlin, den 23. Dezember. (Radiomeldung.)
Am Mittwoch ſind auch in Berlin die Kündigungen der Ar

beiter und Arbeiterinnen der Schuhfabriken vorgenommen worden.
Wahrſcheinlich werden hiervon insgeſamt 5000 Perſonen betroffen.
Eine Beſtätigung über den Umfang der Kündigungen liegt vor-
läufig jedoch nicht vor.

Jm ganzen Reich ſind bisher 80000 Perſonen ge-
kündigt.

Daß die Kündigungen noch vor dem Feſte der Liebe aus
geſprochen werden, charakteriſiert die Unternehmer der Schuh
induſtrie.

Denkt an die engl ſchen Bergarbeiter!
Die Kampfesfolgen des Rieſenkampfes der engliſchen Berg-

arbeiter ſind längſt noch nicht vorüber. Das engliſche Gruben
kapital wird rückſichtslos ſeine Macht gegen die hungernden eng
liſchen Bergarbeiter benutzen. Es iſt daher unſere Pflicht, mit den
bereits durchgeführten Sammlungen nicht zu erlahmen, ſondern
zum Weihnachtsfeſt die bereits vorhandenen Liſten in Umlauf zu
ſetzen und das Ergebnis beſchleunigt an den Kollegen Guſtav
Strehler, hier, Harz 42/44, 2 Treppen, abzuführen.

Wer raſch gibt, gibt doppelt!
Ortsausſchuß des' ADGB.

Der Schiedsſpruch zur Beilegung des Lohnſtreits in der rhei-
aiſchen Textilinduſtr e (München-Gladbach-Rheydt) iſt am Sonn-
abend für verbindlich erklärt worden. Die Gewerkſchaften hatten
dem Schiedsſpruch zugeſtimmt und damit zu erkennen gegeben, daß
ſie berei: ſind, dem Wirtſchaftsfrieden zu dienen. Die Arbeit-
geber dagegen hatten den Schiedsſpruch abgelehnt.

Der Generalrat ver britiſchen Gewerkſchaften nimmt auf ſeiner
am Mittwoch ſtattfindenden Sitzung auch zur Frage der zukünf-
tigen Regelung der angloruſſiſchen gewerkſchaftlichen Beziehungen
Stellung. Jn dieſen Beſprechungen iſt im Laufe des letzten Halb
jahres eine merkliche Abkühlung eingetreten. Der britiſche
Generalrat der Gewerkſchaften wird, wie verlautet, die Fort-
ſetzung der ruſſiſchengliſchen Einigungsbeſtrebungen „von der
gemeinſamen Anerkennung der vollen und unbeſchränkten Auto-
nomie der beiderſeitigen Bewequngen“ und der „völligen Ent-
e von gegenſeitiger Einmiſchung und Einwirkung“ abhängig
machen.

port und piel.
Sti-Heil!

Nun iſt der Winter da. Er hat ſich ganz ſtill in die Berge
geſchlichen. breitete ſein großes weißes Tuch aus und geleitete
en müden Herbſt zur Rühe. Der hat ganz ſorgſam

die Bäume eingepackt, ſie 3 da wie überzuckerte Figuren.
Dieſe Schönheit gebietet zu
Städte ſteigen die Menſchen herauf aus dem Alltagsgetriebe, in
dem ſie ſechs ſchwere Fage in dumpfer Laſt zu arbeiten und zu
atmen gezwungen ſind, dieweil im luſtigen Reigen die Schnee
flocken draußen tanzen und Berge und Täler in winterlicher Ein
ſamkeit träumen. In den tern ruht wohl noch die Müdig-
keit und Abſpannung harter Frontage, aber die Erwartung und
Vorfreude auf kommende Erlebniſſe, auf frohe Fahrt im herr-
lichen Pulverſchnee malt ein feines Rot darüber.

Welch ein feſſelndes Bild, wenn Skiläufer im Gänſe-
marſch eine Höhe erklimmen, um dann nach ſauſender Abfahrt
die Spuren ihrer eilenden Bretter zu hinterlaſſen. le fährt
einmal eine bunte Sportjacke in ein Schneeloch, aber der fröhliche
Zuruf von Fahrtgenoſſen ermuntert zu neuem Tun. Die Wan-
derung auf den Brettern bietet viel eigenartige Reize. Bald
gleitet der Schneeſchuhläufer durch die feierliche Einſamkeit ſchla-
fender Wälder, bald über Hänge und Halden, wo das Auge einen
bezaubernden Ausblick über die Landſchaft genießt. Jn dieſer
Naturpracht regt ſich im Menſchen mächtig das Gefühl der Frei-
heit und in den Gliedern reckt ſich die körperliche Kraft

Die Gedanken an die knapp bemeſſene r er arbeitender
Menſchen zerreißen jäh das Erlebnis, die Forderung des Arbeits-
tages ſpannt Geiſt und Körper wieder ein. Aber die blanken
Augen und roten Wangen der Heimkehrer bringen neue Friſche
in den Pulsſchlag des Lebens, zurück bleibt die Erinnerung an
herrliche Stunden in der mächtigen, unergründlichen g

chH.
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Sächſiſches Kreis Winterſportfeſt in Geiſing-Altenberg. Zu dem
Winterſportfeſt der ſächſiſchen Arbeiterſportler ſind ſo zahlreiche Mel
dungen eingegangen daß gegen 200 Teilnehmer zu den ettkämpfen
antreten werden, darunter eine größere Zahl aus der benachbarten
Tſchechoſlowakei. Gegen 80 Sportler treten allein im der eeneeee
Skilauf an. Die Anmeldungen der ſonſtigen Feſtbeſucher haben da
erſte Tauſend faſt erreicht. Wenn die Schneeverhältniſſe, wie bisher,guplteg bleiben, iſt mit einem prachtvollen Verlauf des Sportfeſtes zu
rechnen.

Der Winer in den Bergen.
Aus den Haupt-Winterſportplätzen liegen folgende

dungen vor:
Krummhübel. Geſamtſchneehöhe 31 bis 35 Zentimeter, 6 bis 10

Zentimeter Neuſchnee, Temperatur 3 Grad Kälte
Overſchreiberhau.

peratur 3 Grad Kälte, Nebel.
Bad Reinerz. 10 Zentimeter Neuſchnee, Temperatur 1 Grad Kälte,

leichter Südwind.
Braunlage. 51 bis 55 Zentimeter Schnee, Temperatur 4 Grad Kälte,

friſcher Nordweſtwind.

Wettermel-

Hahnenklee. Pulverſchnee, Temperatur 4 Grad Kälte, für alle
Sportarten ausgezeichnet, mäßiger Noroweſtwind.

Schierke. Geſamtſchneehöhe 41 bis 45 Zentimeter, 11 bis 15 Zenti-
meter Neuſchnee, Pulverſchnee, Temperatur 3 Grad Kälte.

Oberhof. 6 bis 10 Zentimeter Neuſchnee, Pulverſchnee, Temperatur
3 Grad Kälte, bewölkt.

weigen. Aus den Steinmeeren der

50 bis 60 Zentimeter Schnee, Pulverſchnee, Tem

Ferienheim Stutenhaus Thür. Wald) bei Schmie Ild, 750 Meteroch. 90 Zentimeter Pulverſchnee, 5 Grad atte ar Ski und
odeln gut.

Genoſſenſchaftsferienheim in Friedrichroda (Thür.), 500 Metvoch. 45 Zentimeter Pulverſchnee, 3 Grad Kälte, Ski und Rodeln gut

Ferienheim Muldenhaus in Rautenkranz (Erzgeb.), 650 Met och.55 Zentimeter Pulverſchnee, 4 Grad Kälte, Ski und Sibdeln aut v

Stand der Kreismeiſterſchaftsſpiele am 19. Dezember.

Zahl u PunkteGegner der Gew. Verl. nennt. ToxrSpiele ſchieden zahl J
Wacker (Köthen) 5 5 m 24:7 10 0P ölau) 3 3 e a 8:0 6 0allſpielklub (Burg) 6 2 3 1 13: 161 5 7Wacker (Braunſchweig) 4 2 2 12: 101 4 4tannig (Aſchersleben)) 3 1 2 5:9 2 4(Holzweißig) 3 2 1 4: 14 1 5urg und (Halberſtadt) 4 e 4 4: 14 8Das am 5*S. Dezember in Halle ausgetr Spiel ckn Fortunga (Dölau) iſt durch erkannten Prhaſter onrg

Das Entſcheidungsſpiel um die Kreismeiſterſchaft zwiſchen
„Wacker“ (Köthen) und „Fortunga“ (Dölau) findet am
9. Januar ſtatt. Der Ort iſt noch nicht beſtimmt.

h d 7—

Friſch Auf, Nietleben. II. Mannſchaft ſowie dem Schiedsrichter
zur Kenntnis, daß das Spiel am 26. Dezember umſtändehalber ſchon
um 11 Uhr ſtattfindet. (8881) F. Minerva, Handballabteiklung.

Rundfunf-Brooramme.
Leipzig (Welle 357.1).

Freitag: 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert des Rundfunk
orcheſters. 6.05 bis 6.50 Uhr: Leſeproben. 8 Uhr: Wettervorausſage,
Schneebericht und Zeitangabe. 8.15 Uhr: „Und der Weihnachtsmann
kommt“, Hörſpiel für kleine und große Leute von Julius Witte. 10 Uhr:
Preſſebericht.

Köntgswuſterhauſen (Welle 1300).
icgetaee 4.30 bis 7 Uhr: Funk-Kapelle. Während der Pauſe:

Ratſchläge fürs Haus. Theater und Filmdienſt. 7.30 bis 10 Uhr: „Weih
nachtsklänge“.

n

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u Feuilleton: F. O. Schulz:
ür Lokales und Kommunalvpolitik: G. Kaſparek; für Gewerkſchaft-
chaftliches und Provinz: Alfred Wielepp: für Sport, Rund-
funk und Jugend: Anzeigenteil:d de e Habicht: für denWilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.Auck. Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., Harz 42/41.

Elegante Damenhüſfe Herrenhüte
zu bdilligsten Preisen 8253Reroid Schröcter, Große Steinstraße 33.
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Fricérich Sachse,
Nietleben (Halle).

Alle Sorten Wir empfehlen erſtklaſſige

empliehlt 8439
Angebote erbeten an das

FPesg ruf 25 070

Teleſon 243 Gegründet 1842 Leipziger Straße 68 69

Schauſpieler und Opernsärger
zu Vortrags- und Unterhaltungszwecken
beſonders für Vereinsgeſelligkeiten geeignet.

Die Vermittlung geſchieht gebührenfrei. Gefl.

Areits- und Veruſsamt der Stadt Halle
Salzgrafenſtr. 2 II, Zimmer 20.

Reparaturen fachmännisch und billig
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Sitzenbleiber- Zettel zu Weihnacht.
Kritik eines „brutalen“ Schulbrauches.

Von Karl Leonhardt.
Bildlich geſprochen bedeuten ſie die bitteren Tropfen im

Freudenbecher des weihnachtsgeſtimmten Kindes. Barbariſche
Ueberbleibſel zenſurwütiger Pädagogikl Kind kann wegen
mangelbaften Leiſtungen zu Oſtern nicht verſetzt werden, lautet
der zu Weihnachten als Geſchenk an die Kinder mitgegebene Brief
der Schule. Letzte Mahnung an Kind und Eltern! Aufpeitſchung
zu beſſeren Leiſtungen im Jntereſſe des Kindes!

Notwendigkeit zur Anwendung eines letzten Mittels mag un-beſtritten bleiben. Muß aber ausgerechnet die Nah
nung gerade zu Weihnachten erfolgen? Eine be-
rechtigte Frage fordert Antwort!

Warum droht die Schule gerade an den Weihnachten mit der
Nichtverſetzung des Kindes in eine höhere Klaſſe? Gab es für die
Berufspädagogen gar keinen anderen Tag als gerade den vor
Weihnachten? Damit die Eltern den umſchlag-
blauen Brief der Schule unter den Baum zu den
Geſchenken legen können! Ungetrübte Freude ſollen
die Kinder zu Weihnachten nicht allzu früh erleben nach den gott-
gefälligen Beſchlüſſen der Weiſen im Schulrate. Deshalb ge-
chwind die Vorboten des „Giftzettels“ hinausſchicken, damit es
den Kindern über Weihnachten nicht zu wohl wird.

Die Verſchickung ſolcher Briefe vor Weihnachten an die Eltern
enthielt Abſicht und Syſtem! Nur früher? Und heute?

Erhalten die Eltern einen Mahnbrief, dann wirkt ſich das auf
die Geſchenkverteilung an die Kinder aus, und die Abſicht der
Schule, durch eine derartige Beſtrafung das ſogenannte „faule“
Kind zum beſſeren Lernen zu zwingen, war erreicht. Erziehungs-
methoden dieſer Art bezeichnen wir als rückſtändig und längſt ver-
altet! Und doch ſchleppt ſich eine derartige Methode von Jahr
zu Jahr weiter fort! Allfjährlich verſchicken die Schulen Tauſende
ſolcher Mahnbriefe. bringen Unruhe, Verbitterung und Verärge-
rung in das Elternhaus, ausgerechnet in der Zeit, wo eine innigere
Verbundenheit zwiſchen Kind und Eltern beſteht.

Was ſtört aber die Schule der Kontakt zwiſchen Kind und
Elternhaus? Brutal fährt die Schule mit ihren oft überflüſſigen
Mahnbriefen in ein innig geſchloſſenes Gefühlsverhältnis hinein,
zerſtört es, raubt Kindern und Eltern die Freude an den Weih-
nachten, nur deshalb, weil ſich die Schule nicht verkneifen kann,
einen oder zwei Tage vor Weihnochten mit den Mahnbriefen das
Elternhaus zu überfallen.

Wenn dieſelben wirklich einen pädagogiſchen Wert haben
ſollten, der noch nicht ſo einwandfrei feſtſteht, dann könnte man
über die Verſchickung wohl eine Verſtändigung erreichen. Nicht
nur inhaltlich müßten ſie umgeändert werden, ſondern wichtiger
noch wäre die Umſtellung der Zeit ihrer Verſchickung.

Mittelalterlich iſt die bisber geübte und noch nicht verlaſſene
Praxis ihrer Verſchickung zu Weihnachten. Schulen, Schulleiter,
nehmt den Kindern nicht zu Weihnachten die ungetrübte Freude
Wartet mit der Verſchickung bis nach Weihnachten, wenn ſie
üherhauphruverſchickt werden ſollen! Nur boshafte Geſinnung
kann ſie unter den Beum auf den Geſchenktiſch zu Weihnachten
legen, aber keine pädagogiſche und pſychologiſche Erkenntnis liegt
in dieſer Methode!

Erziehung durch die Schule ſolcher Art läßt im Kinde das Be-
wußtſein vom Zwangscharakter der Schule aufkommen. Ohne
Einfühlung in die Kinderſeele dringt die Schule mit der Ver-
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das reine Glücksgefuhl des Kindes. Soll das die Abſicht heute
eifriger zu machen? Schwerlich!

Wenn alſo die Schulen wirklich von der Vorzüglichkeit ihrer
Erziehungsmnethoden überzeugt ſein ſollten, und nicht von den
Mahnbriefen abkommen wollen, trotzdem ſie ſchon lange „abbau-
reif“ ſind, dann ſollen ſie doch wenigſtens ſoviel Rückſicht auf den
Familienfrieden und das kindliche Glücks- und Freudengefühl vor
Weihnachten nehmen und die „ſo notwendigen Mahnbriefe“ erſt

Nachſtehend bringen wir eine gedrängte Darſtellung
der Unglücksfahrt, bei der unſer Mitarbeiter, Werner
Herzfeld (Nicodemus Ninkepinke), ein tragiſches Ende
gefunden hat, auf Grund von Mitteilungen ſeines Reiſe-
begleiters und einer ſpaniſchen Zeitung.

Als die beiden Reiſenden von Bordeaux aus über die
ſpaniſche Grenze fuhren, waren mit Ausnahme des Ebro alle
Flüſſe ausgetrocknet. So beſchloſſen ſie, von Barcelona aus an
der Mittelmeer Küſte entlang zu fahren, um in Sagunto den
Tampfer für die Rückfahrt. über Rotterdam zu erreichen. Ohne
Unfall gelangten ſie nach achttägiger Fahrt nach Valencia. Am
22 Oktober verließen ſie bei ſpiegelglatter See das kleine,
freundlich gelegene Albuichex, um die letzten 20 Kilometer nach
Sagunto zurückzulegen. Nach etwa einſtündiger Fahrt drehte
ſich der Wind und wehte mit immier größer werdender Heftigkeit
von der Landſeite. An dieſer Stelle mündet ein kleines Flüß-
chen, das ein ſehr ſtarkes Gefälle beſitzt, ins Meer, und die Strö-
mung trieb die Fahrenden immer mehr vom Lande ab, ſo daß
ſie trotz ungeheurer Anſtrenqung nicht mehr den Kurs auf den
Hafen beizubehrlten vermochten, den ſie bereits in einer Ent-
fernung von 5 Kilometern vor ſich ſahen. Der Wellengang wurde
immer höher und unheimlicher, und auf die Dauer konnte das
kleine Boot dem Wellenanprall nicht widerſtehen. Schließlich
gelang es, ſich quer gegen die Wogen bis auf eine Entfernung
von etwa 1500 Metern dem Ufer zu nähern.

Da ſchlug plötzlich eine gewaltige Welle auf das Hinterteil
des Bootes, riß die hintere Spritzdecke an der einen Seite aus den
feſthaltenden Druckknöpfen, und das Waſſer ergoß ſich ins Boot,
das ſofort anfing zu ſinken. Werner Herzfeld ſtieß den Schreckens-
ruf aus: „Es iſt aus“, und die beiden Fahrer ſprangen aus dem
Boote, um der Küſte zuzuſchwimmen. Während Herzfeld ſich
gleich von dem Boote abgewandt hatte, hielt ſein Gefährte ſich
an dem aus dem Waſſer herausragenden Hinterteil des Bootes
feſt und verſuchte, auf das kieloben treibende Fahrzeug zu klettern,
in der Hoffnung, daß der Unfall vom Lande aus bemerkt worden
wäre und von dort Rettung kommen würde. Mit dem linken
die Spitze des Bootes umklammernd, ſchwamm er mit dem
rechten Arm und den Beinen nach der Küſte zu, ohne zunächſt
feſtſtellen zu können, ob er ihr ſich näherte oder ob die Strönung
ihn in das Meer hinaustrug. Nach einer unendlich lang er-
ſcheinenden Zeit ſah er, daß das helle Band des Strandes näher
kam. Dieſe Erkenntnis belebte die bereits nachlaſſenden Kräfte.
Die rauhe Außenhaout des Bvootes hatte ihn bereits die ganze

noch ſein? Glaubt man durch dieſe Methode das Kind lern- Haut des linken Unterarms und der linken Bruſtſeite fort

Iſchickung ſolcher Mahnbriefe in den familiären Frieden und in nach Weihnachten verſchicken. Aeußerer Anlaß der Verſchickung
kann dann der Beginn des neuen Jahres ſein. Auch Kinder
faſſen an der Wende des Jahres Beſchlüſſe zur Beſſerungl!

An der Wende des Jahres iſt mehr Stimmung für die Auf-
nahme einer ernſten Mahnung vorhanden. Jſt ſchon nicht die
volle Beſeitigung dieſer Mahnhriefe erreichhar, ſo wollen wir
doch ihre Beſeitigung an den Weihnachten fordern, denn dieſe
Tage ſollen dem Kinde nicht durch die Angſt vor dem „blauen
Brief“ getrübt werden. Er kommt noch früh genug.

Mit Flugzeug u. Faltboot durch Weſteuropo
Der tragiſche Ausgang der Fahrt.

geſcheuert, und das ſälzige Seewaſſer biß unbarmherzig in die
cffenen Wunden.

Endlich fühlte er bei einem Schwimmſtoß feſten Grund unter
den Füßen. Völlig erſchöpft blieb er zunächſt einige Minuten
am Strande liegen und machte ſich dann, von Froſt durchſchüttelt,
auf den Weg nach dem nächſten Hauſe. Es war die Kaſerne riner
Abteilung der Karabinero, der ſpaniſchen Küſtenpolizei. Die
Leute blickten den Mann entſetzt an, als er, nur mit Schwimm-
anzug und blauer Brille bekleidet, in ihrer Mitte auftauchte. Als
er ihnen mit Mühe verſtändlich gemacht hatte, daß ſein Gefährte
entweder noch im Waſſer ſchwimme oder unter- oder oberh ilb
ſeines Landungsortes an die Küſte geworfen war, machte ſich
ſofort eine Karabinero- Abteilung auf um den Vermißten zu
ſuchen. An ſeiner ſtehengebliebenen Taſchenuhr ſtellte der Ge-
rettete ſpäter feſt, daß er ungefähr zwei Stunden in größter Not
ſchwimmend im Waſſer zugebracht hatte. Nach und nach kam einer
nach den anderen der ausgeſandten Karabinero zurück, ohne ein
Zeichen von dem Geſuchten erſpäht zu hben. Allmählich wurde
der Geborgene von der Müdigkeit überwältigt und fiel in einen
tiefen Schlaf.

Jnzwiſchen war das Boot aus dem Waſſer geholt und die darin
befindlichen Kleider getrocknet worden. Der Gerettete machte
ſich nach dem Hafen Sagunto auf, um den Vorfall den zuſtändigen
Marinebehörden zu melden. Auch dort lagen keinerlei Nach-
richten von dem Verunglückten vor. Unaufhörlich vatrouillierten
die Streifen der Küſtenpolitzei das Gelände an der Küſte ab. aber
immer vergeblich. Die ſpaniſchen Behörden taten in der ent-
gegenkommendſten Weiſe alles, was in ihren Kräften ſtand, um
wenigſtens die Leiche aufzufinden. Aber die Tage gingen dahin,
ohne daß irgendeine Aufklärung erfolgte. Einige Kleidungsſtücke,
die bei dem Unglück loſe im Boot gelegen hatten, ſpülte das Meer
an den Strand. Unaufhörlich ſchlugen die Wogen an die Küſte,
aber bis heute bewahren ſie ihr Geheimnis. So mußte der Ueber-
lebende ſchließlich ſchweren Herzens nach vielen Tagen ſich von
dem Orte trennen, der das Ende der Fahrt bedeuten ſollte, und
vor deſſen Toren das Meer grauſam die Hoffnungen auf eine
glückliche Heimkehr vernichtet hatte, und mußte allein die Heim-
reiſe antreten.
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„Nun werden Sie wohl bald wieder auf Reiſen gehen müſſen“,

ſagte ſie, indem ſie die Lider ſenkte.
Horneffer horchte auf. Ach ſo. Das war es wohl nur; die

Angſt vor der Trennung. Er konnte ihr ja eine freudige Mit
teilung machen, die Mitteilung, daß er noch einige Wochen in
Berlin bleiben müſſe. Ach, und in dieſen Wochen lernte ſie ihn
vielleicht noch beſſer verſtehen, erkannte vielleicht wie er, daß ſie
beide damit nichts gewinnen würden, wenn ſie ſich in der übliche
ſtandesamtlichen Weiſe verbinden und dafür ſorgen würden, daß
es eine bürgerliche Familie mehr auf dieſer Welt gebe.

„Nein“, ſagte er erfreut, „vorläufig werde ich wohl nicht auf
die Tour zu gehen brauchen, was mir ſehr lieb iſt.

Und als er ſah, daß ſie wie befreit aufatmete und heiterer
wurde, fuhr er lebhaft fort:

„Wir haben da nämlich einen ſehr tüchtigen Kerl unter den
Jngenieuren, der wieder allerlei neue Erfindungen gemacht hat.
Es handelt ſich dabei beſonders um eine Verbeſſerung unſerer
bekannten und beliebten Erntemaſchine, welche nicht nur mäht,
ſondern auch gleich die Garben bindet. Uebrigens wirklich ein in-
tereſſanter Apparat. Und da werden wohl ein paar Wochen ver-
gehen, bis alles ſo weit iſt, daß die Sache perfekt iſt und ich auch
die nötigen Abbildungen bekommen kann. Solange kann ich alſo
erfreulicherweiſe noch in Berlin bleiben. Und es wäte ja auch
ſchade, wenn ich gerade jetzt die Stunden unterbrechen müßte.
Ach, das iſt gar kein Vergnügen, ſo im Winter auf der Bahn zu
liegen, Fräulein Annemarie.“

„Das glaube ich“, erwiderte die Freundin. „Sie tun mir auch
immer leid deswegen. Aber nun will ich Jhnen etwas ſagen, lieber
Freund.“

„Und?“
„Eine Bitte.“
Sie wiſſen, daß ich Jhnen nichts abſchlagen kann, was in

meiner Macht ſteht.“
„Wir wollen morgen Schlittſchuhlaufen gehen.
Kurt Horneffer erſchrak. Darauf war er allerdings nicht

vorbereitet. Er fühlte ſich plötzlich alt; älter als ſeine Jahre.
Wie lange war das her, ſeit er zum letzten Male auf dem Eiſe
war? Zehn, zwölf Jahre. Wie würde er ſich heute fühlen
mit Schlittſchuhen unter den Füßen?

Er ſeufzte tief und blickte in Annemaries erwartungsvolles
Geſicht, in welchem jugendliche Freude ſtand. Und beängſtigend
wurde ihm klar, daß ſie beide in dieſen Wochen in ganz ver-
ſchiedenen Richtungen gewandert waren. Sein Herz hatte ſich
ruhig und ſtill getrunken an einer durch die Kunſt vergeiſtigten
Liebe; die Freundin ſehnte ſich nach dem Ueberſchwang des blut
durchglühten Lebens.

Sehr traurig machte Kurt Horneffer dieſe Erkenntnis. Und
zögernd begann er:

„Jch glaube, dies ſteht allerdings nicht in meiner Macht
„Wieſo denn nicht?“

„Jch auch nicht“, log ſie ſchnell. „Aber das macht doch nich-s.
Wir wollen ja auch den Berlinern kein Turnier geben. Nur ein
mal losgelöſt dahingleiten, im gleichen Rhythmus, das möchte ich.
Finden Sie das nicht ſchön

„Oh, gewiß, gewiß!“ ſagte der Freund und fühlte, daß Er
klärungen ſie nur weiter auseinander führen würden. Er mußte
der Kleinen den Gefallen tun.

Ach, vielleicht wurde er wieder jung dabei. Aber doch, doch
das war es nicht, wohin ſeine Sehnſucht zielte. Er hatte nur noch
den Wunſch, daß er in denjenigen Wochen oder Monaten, in denen
ihn ſein Dienſt nicht fern von Berlin hielt, ſo mit der Freundin
weiterleben könnte wie bisher; denn me hatte er ſich ſo wohltuend
zufrieden, ja geradezu glücklich gefühlt. Er war ſo froh und
ſeinem Schickſal dankbar geweſen, daß es ihn nach ſeinem ſturm-
bewegten Leben dieſe Jnſel zarteſter Harmonie hatte finden laſſen
und nun lockte ihn die Freundin wieder auf das hohe Meer?

Und als er an dieſem Abend, nachdem er Annemarie rer-
ſprochen, ſie am nächſten Vormittag zum Sblittſchiblaufen ab-
zubolen, nach Hauſe ſchlenderte, da war es ihm, als ſei ein ſchöner

Als er am anderen Vormittag mit der überaus fröhlichen
Freundin durch die „Linden“ ging, ſprach er jedes Wort mi: dem
Bewußtſein des Schauſpielers; aber Annemrie merkte es nicht.
Kurt Horneffer fühlte ſich durchaus nicht in Form, um mit einer
Dame, wenn ſie im Eislauf Uebung hatte. mitzulaufen. Er hoffe
noch immer, daß er durch irgendeine Liſt ſeine Freundin von
ihrem Vorhaben abbrodngen könne. Und da kam ihm das Wetter
zu Hilfe. Es begann leiſe zu ſchneien.

„Na, das wird hübſch werden“, ſagte er lachend.
wie die Eisbären nach Hauſe kommen.“

„Meinen Sie?“ fragte Annemrrrie erſchrocken, in jäher Sorge
um ihr elegantes Tuchkoſtüm, das ſie für den Eisſport angele, ſt
hatte.

„Na, wenn das ſchon ſo ſachte und heimtückiſch anfängt“, er
widerte Horneffer mit der Miene des Sachverſtändigen, „dann
hört das ſobald nicht auf. Das gibt noch Stiem. Na, mir ſoll's
recht ſein.“

Aber Fräulein Schulz blieb ſtehen und machte ein bedenk-
liches Geſicht.

„Eigentlich“, ſagte ſie, „macht das Schlittſchuhlaufen nur bei
Sonne Spaß. Finden Sie das nicht auch?“

„Ja, bei Sonnenſchein iſt das allerdings ganz was anderes“,
beſtätigte er und freute ſich innerlich.

„Nein“, fuhr Annemarie nachdenklich fort, „ich kann das gar
nicht „riskieren, ſo ohne Schirm und ſo. Wenn der Stoff naß
wird, ſpringt er womöglich ein und dann 4

„Das wäre allerdings ſchade um die ſchöne Kluft“, meinte der
wohlwollende Freund. während er das Koſtüm ſeiner Freundin
mit Kennermiene muſterte. Da war Fräulein Schulz mit ſich im
klaren. Sie lächelte ſehr freundlich, in der Meinung, daß Hor-
neffer über dieſe Wendung der Dinge enttäuſcht ſein müßte, und

i redend:meine ſercht paßt es am nächſten Sonntag beſſer. Sie ſind ja

dann noch hier, nicht wahr
„Ja, ich bin dann noch hier.
„Und was machen wir jetzt?“

„Wir werden

„Weil weil ach, liebes Fräulein Annemarie, ich bin
ſo viele, viele Jahre nicht mehr auf der Eisbahn geweſen „Was Sie beſtimmen.“

Da fiel Annemaries Blick auf die ganz in der Nähe befind-
liche Litfaßſäule und ſofort ſchnellte ſie auf dieſelbe zu und rief:

„Jſt das möglich? Aber das iſt ja großartig. Jch dachte, der
wäre noch lange nicht raus.“

„Ja, was denn?“ rief Horneffer ſeinerſeits erſtaunt.
r je Troja-Film mein Gott haben Sie nichts davon ge-
eſen?“

„Nein. Jch nehme das Kino nicht ſo wichtig, daß ich die
Zeitungsnachrichten darüber ſtudieren ſollte.“

„Aber dies iſt wirklich eine große Sache“, ereiferte ſich die
kleine Klavierlehrerin und trat ganz dicht an die Säule, um die
Abbildungen genau zu betrachten „Der Film ſoll ganz genau
nach dem ausgegrabenen Troja hergeſtellt ſein, und alle erſten
Schauſpieler ſind in den klaſſiſchen Rollen beſchäftigt.“

„Alſo Homer im Kientoop,“ lachte Kurt Horneffer. „Der Ge-
danke iſt immerhin amüſant.“

„Sie ſpotten vergeblich erwiderte Annemarie Schulz ernſt,
während ſie den Blick über die Ankündigungen gleiten ließ. „Sie
verkennen offenbar die Bedeutung des Kinematographen.“

Und plötzlich rief ſie begeiſtert: „Die Odrana als Kaſſandra,Traum zu Ende. das muß wirklich intereſſant ſein
„Wer?“
„Die Odrana. Kennen Sie nicht Ruth Odrana?“
„Jch habe nicht die Ehre.“
„Sie werden nicht mehr lange ſpotten. Wenn wir nur noch

Billette bekommen. Jn den „Weltlichtſpielen“ wird der Film
gegeben. Um elf Uhr beginnt er. Das Kino wird ja geſtürmt
werden. Oh, ich bin ganz aufgeregt.“ Sie ſah ſich hilflos um,

„Es iſt zehn Minuten bis elf“, ſtellte Horneffer feſt. Mit
dem Auto kommen wir noch hin. Da kommt gerade ein leeres.

Er winkte: „Hel“
Der Chauffeur hielt. Und ſchnell ſtiegen Horneffer und ſeine

Freundin ein.
„Weltlichtſpiele, bitte. Aber ſo ſchnell wie möglich“, gab

Horneffer Order und ſchon ſauſten ſie dahin.
Das Kino ſchien in der Tat geſtürmt zu werden. Aber Hor-

neffer kämpfte ſich energiſch durch, konnte jedoch nur noch teuerſte
Logenplätze erhalten. Triumphierend brachte er ſie. Annemaries

Augen ſtrahlten, und bald ſaßen ſie in der lauſchigen Loge, dicht
nebeneinander.

Schon leuchtete die Silberfläche auf. Aber zu Horneffers
Verwunderung zeigte ſich kein klaſſiſches Stadt oder Landſchafts-
bild, ſondern ein rieſengroßer Kopf erſchien: Waldemar
Pſylander.

Es folgten Vigo Larſen, Moiſſie und andere, wobei Fräulein
Schulz es nicht verſäumte, ihren Freund über jeden einze'nen
genau aufzuklären. Es ſchien ihm aber doch, als ob ſie alle etwas
ſpiee e ames an ſich hätten. Nun ja, ſie waren eben alle Schau
pieler. z

Aber jetzt? Annemarie ſtieß einen kleinen Ruf des Erſtaunens
aus und faßte ihren Freund am Arm „Sehen Sie nurl“

Ach, er ſah ſchon lange, ſchon längſt. ſtarrte mit aufgeriſſenen
Augen wie verſteinert nach dem rieſenhaften Frauenkopf auf der

„Platte und hörte auch jetzt nicht hin auf die lebhaften Be
merkungen, die ſeine kleine Nachbarin flüſterte: „Sehen Sie doch
nur: in Trauer. Sieht ſie nicht aus als ob ſie geweint hätte
Jch glaube, die befindet ſich auch im Privatleben ſtändig in einem
tragiſchen Trance. Wie gefällt ſie Jhnen?“

(Fortſetzung folgt.)
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